












zösische Angriffe ins Reich bzw. zur Verteidigung
gegen Einfälle nach Frankreich der elsass-lothrin-
gischen Festungskette integriert und neu befestigt.
Die Arbeiten begannen in der Amtszeit des Inten-
danten des Elsass Charles Colbert 1664 bis 1666
unter der Leitung von Vauban. Colbert wurde
1671 von Mathias Poncet de La Rivière und dieser
1673 von Jacques de la Grange als Intendant des
Elsass abgelöst. 1676 übernahm der Festungsbau -
meister Jacques Tarade in seiner Funktion als „con-
trôleur général des fortifications d’Alsace“ die Lei-
tung der Befestigungsarbeiten von Breisach. Im
Jahre 1678 wurde Vauban als Nachfolger von
Louis Nicolas de Clerville zum Generalbeauftrag-
ten des Befestigungswesens ernannt und zeich-
nete als nur noch dem König und dem Kriegsminis -
ter nachgeordneter Beamter für den gesamten
französischen Festungsbau verantwortlich, also
auch für die von Tarade entworfenen Befestigungs -
werke von Breisach.
Die 1680 in Breisach eingerichtete Réunionskam-
mer sollte die französische Herrschaft über das El-
sass und die endgültige Loslösung der 1673 bis
1674 von Ludwig XIV. eroberten Mitgliedsstädte
der elsässischen Dekapolis aus dem Reichsverband
legitimieren. Gleichzeitig richtete Ludwig XIV. in
Landau eine ständige französische Garnison ein.
Mit der Besetzung Straßburgs im Jahre 1681 ge-
langte die Freie Reichsstadt an das Königreich
Frankreich und wurde von Vauban und seinem In-
genieuroberst Tarade – neben Landau, Hagenau
und Saarlouis – als Teil des Systems von Grenzfes-
tungen an der Nordostflanke Frankreichs befestigt.
Diese Festungen erhielten dem Breisacher Rheintor
vergleichbare Tore. Von der zwischen 1688 bis 1691
errichteten Befestigung in Landau sind bis heute
die Tore Porte de France (Französisches Tor) und die
Porte d’Allemagne (Deutsches Tor) erhalten.
Schon im Mittelalter, als das Befestigungswesen
im Wesentlichen noch in den Händen der regiona -
len stadtbürgerlichen Kommunalverwaltungen
lag, hatte der Magistrat von Breisach bei dem Bau
der städtischen Befestigungsanlagen eine Rhein-
brücke mit entsprechender Toranlage errichten las-
sen. In den sich in der frühen Neuzeit herausbil-
denden Territorialstaaten wurde das Befestigungs -
wesen der kommunalen Gewalt entzogen und
von der staatlichen Zentralgewalt übernommen.
Die befestigten Städte wurden in die überregiona -
len Verteidigungssysteme der Landesherrschaften
einbezogen. Nach dem Dreißigjährigen Krieg ge-
langte die verwaltungsrechtliche Trägerschaft des
Breisacher Fortifikationswesens an den König von
Frankreich in seiner Funktion als „Erhalter des
Deutschen Friedens“. Im Kontext mit den Friedens -
verhandlungen von Nijmegen/ Nimwegen 1678/79
wurde am Fuß des Münsterbergs, nördlich des
spätmittelalterlichen Brückentors, das Rheintor als

vollständiger Neubau errichtet (Abb. 1). Der über
den Rhein auf das Elsass ausgerichteten Nord-
westfront ist eine monumentale Triumpharchitek-
tur vorgeblendet, die das Tor weniger als Verteidi-
gungs-, sondern vielmehr als Repräsentationsbau
ausweist. Von jeher dienten Stadttore als Reprä-
sentationsbauten und waren mindestens mit den
heraldischen Zeichen des jeweiligen Stadtherrn
ausgestattet. Das neue Rheintor erhielt ein propa -
gandistisches, das Selbstverständnis der monarchi -
schen „Bellizität“ Ludwigs XIV. veranschaulichen-
des Text-Bild-Programm.
Auf einer Breisach nordwestlich an der linken
Rheinseite vorgelagerten, versumpften Rheininsel
entstand in den 1670er Jahren die sogenannte
„Strohstadt“, deren strohgedeckte Baracken im
Zuge ihres Ausbaus zur St. Ludwigs-Neustadt
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2 Undatierter Stich, ver-
mutlich 17. Jahrhundert.

3 Neuf Brisach mit De-
tails des Aufrisses, 1735.
Ganz links ist Fort Mortier
(Festung Alt Breisach auf
deutscher Seite zugehö-
rig) zu erkennen.



durch Steinbauten ersetzt und mit Bastionen be-
festigt wurden (Abb. 2). Auf diese Vorstadt wurde
das neue Rheintor mit seiner Schaufront ausge-
richtet. Nach dem Holländischen Krieg (1672–78)
und dem Pfälzischen Erbfolgekrieg (1688–97)
musste Frankreich das rechtsrheinische Breisach im
Frieden von Rijswijk 1697 wieder an das Reich zu-
rückgeben. Daraufhin beauftragte Ludwig XIV. sei-
nen Festungsbaumeister Vauban zwischen Straß-
burg und Mulhouse auf der linksrheinischen elsäs -
sischen Seite direkt gegenüber von Breisach die
Festungsstadt Neuf-Brisach/ Neu-Breisach zu bauen
(Abb. 3). Um eine eventuelle Invasion von der rech-
ten Rheinseite abwehren zu können, wurde das
1676 auf der linken Rheinseite neu erbaute Fort
Mortier durch einen Umbau in seiner Ausrichtung
gedreht und so in den äußeren Verteidigungsring
von Neu-Breisach einbezogen. Diese Achse von
der auf oktogonalem Grundriss angelegten Fes-
tungsstadt Neu-Breisach über das Fort Mortier
zum Rheintor ist bis heute erhalten. Die Planstadt
wurde 1700/ 1702 fertiggestellt. Von ihr aus ge-
lang es den Franzosen leicht, gleich zu Beginn des
Spanischen Erbfolgekriegs im Jahre 1703 (Alt-)
Breisach zu besetzen. Sie mussten es jedoch im
Frieden von Rastatt 1714 wieder räumen und an
das Reich zurückgeben. Nach einer Neubefesti-
gung durch das Haus Habsburg 1723 bis 1733
wurde (Alt-)Breisach im Rahmen der Entfesti-
gungspolitik der Kaiserin Maria Theresia 1741 bis
1745 geschleift. Dabei blieb das Rheintor erhalten
und diente nacheinander als Zollstation, Kaserne,
Militärhospital, Armenhaus, Schullokal und Tabak -
fabrik. 1838 bis 1857 produzierte dort die Tapeten -
fabrik Erismann. 1985–90 wurden das Innere für
die Umnutzung als Museum für Stadtgeschichte
weitgehend umgebaut und die Fassaden dahin-
gehend repariert, dass die Einschusslöcher, die
größtenteils aus dem Bombardement während der
Französischen Revolutionskriege am 15. Septem-

ber 1793, teils auch aus den beiden Weltkriegen
stammten, entfernt wurden.

Die Architektursprache des Torbaus

Durch die Zerstörung der St. Ludwigs-Neustadt,
den Abbruch der vorgelagerten Rheinbrücke und
die Begradigung des Rheins steht das Rheintor
heute, seinem ursprünglichen historischen Umfeld
entzogen, etwas isoliert als Solitär am Fuß des
Münsterbergs an einem Altarm des Rheins.
Die Westfassade des von Tarade um 1678 entwor -
fenen Baus entspricht mit ihrem gut aufeinander
abgestimmten Gestaltungskonzept den akademi-
schen Regeln der architekturästhetischen Propor-
tionenlehre (Abb. 4). Sie zeigt auf der dem Rhein
zugewandten Westseite über geböschten, rusti-
zierten Sockelpfeilern eine in grobkörnigem grau-
braunen Kaiserstühler Diorit dem Baukörper vor-
geblendete Triumphbogenwand.
Da Steinsichtigkeit in der Fortifikationsarchitektur
nicht üblich war, der Steinschnitt insbesondere bei
den der Fassade integrierten Medaillons vermeid-
bare Unregelmäßigkeiten am Rand aufweist und
eine frühe Gouache das Tor in auffällig rotbrau-
ner Farbe zeigt, ist, so Stefan King, davon auszu-
gehen, dass die Fassade ursprünglich farbig an-
gestrichen war. Die Triumphbogenwand zeigt ei-
nen querrechteckigen dreiachsigen Mittelrisalit,
der eine toskanische Kolossalordnung aus Dop-
pelpilastern trägt. An den Ecken über den seit-
lichen Pilasterpaaren stehen Obelisken mit figürli-
chem Schmuck. Über der Mittelachse setzt sich die
Doppelpilastergliederung in der Attikazone fort.
Diese ist von einem Dreiecksgiebel mit Tympa-
nonrelief abgeschlossen. Über dem Kranzgesims
erhebt sich ein hohes Walmdach. Im Zentrum des
Erdgeschosses ist eine rundbogige Toröffnung von
einer rechteckigen Nische eingefasst, die zur Auf-
nahme einer Wippbrücke bestimmt gewesen sein
könnte, zumindest wurde dieser Brückentyp wenig
später zum Standard an den Toren von Neuf-Brisach.
Wippbrücken basieren auf dem Prinzip, dass sich
ihr innenliegender Abschnitt in der Funktion eines
Gegengewichts in eine Grube absenkt. Der Auf-
bau der aus drei Schiffen und zwei Jochen gebil-
deten kreuzgratgewölbten Torhalle folgt einem für
den Bautyp üblichen Grundrissschema (Abb. 5).
1780–84 erfolgte ein Umbau durch den Kameral-
Baumeister Kaspar Zengerle zu einem Militärhos-
pital. In diesem Kontext wurde ein niedriges, ver-
putztes 2. Obergeschoss aufgesetzt und wohl
auch die Totenkammer südlich angefügt. Das Dach
behielt die ursprüngliche Firsthöhe bei. So ent-
stand ein der Westansicht nicht mehr ganz gerecht
werdendes halbhohes Geschoss oberhalb des
Kranzgesimses mit flach geneigtem Walmdach
(Abb. 6). Das über der Toröffnung an der Ostseite
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4 „Face extériure du côté
du Rhin de l’entrée de
Brisack du dessin de
M. Tarade“ (24 × 37 cm,
encre et lavis, SH, Bib.
Génie, F°13).
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angebrachte Breisacher Wappen mit Jahreszahl
1829 kündet von einem Umbau, bei dem auch das
bestehende, dendrochronologisch datierte Dach-
werk aufgesetzt wurde. Damit wurde das ästheti-
sche Konzept der Westansicht zwar leicht gestört,
dies geschah aber, um die bisher sehr schlicht ge-
staltete, zur Stadt gerichtete Ostfassade aufzu-
werten (Abb. 7). Innerhalb eines vortretenden Ri-
salits gab es drei Rundbogenöffnungen und der
Bauschmuck war auf Werksteinlagen mit Schat-
tenfugen um die Toröffnungen und die äußeren
Ecken über die Höhe des Erdgeschosses be-
schränkt. In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahr-
hunderts wurde die Ostseite jedoch mit einer
Architekturglie derung in ganzer Höhe in der Er-
scheinung einer Werksteinfassade ästhetisch stark
aufgewertet, die aber einschließlich des Gurt- und
Traufgesimses aus einem starken Zementauftrag
modelliert worden ist.

Das propagandistische Bildprogramm

Der oder die Bildhauer des panegyrischen Bild-
programmes aus heraldischen Zeichen und figür-
lichen Darstellungen sind nicht bekannt. Über die
ursprüngliche Qualität der Arbeiten lässt sich
schwer urteilen, da insbesondere die Figuren über
die Jahrhunderte etliche Schäden erlitten haben,
sodass sie heute in vielen Teilen aus restauratori-
schen Ergänzungen bestehen (fünf Fassaden -
sanierungen sind nachgewiesen). Insbesondere
wurden die bei einem Beschuss zerstörten Ger ma -
nen köpfe 1984/85 durch überdimensionierte Neu-
schöpfungen ersetzt (Abb. 10).
Das halbkreisförmige Tympanonfeld über dem
Sturz des Tores zeigt ein reiches Relief mit dem Li-
lienwappen der Bourbonen unter der französi-
schen Königskrone (Abb. 8). Es ist umrahmt von
der Collane (das ist eine prunkvolle Ordenskette)
des Heiliggeistordens und umgeben von Waffen-

trophäen, Fahnen und Geschützrohren. Seitlich
der Toröffnung befinden sich in Rundbogenni-
schen die überlebensgroßen Mars und Herkules
(Nachbildung des Farnesischen Herkules in Neapel)
darstellenden Wächterfiguren (Abb. 9), darüber
Reliefmedaillons mit Brustbildern von Jupiter und
Juno als Verkörperungen des französischen Kö-
nigspaares, Ludwig XIV. und Maria Theresia von
Spanien. Auf dem zur Attikazone überleitenden
Hauptgesims sind über den seitlichen Pilasterpaa-
ren Obelisken aufgesetzt. Ihnen eingeschrieben
sind das Sonnensymbol und das Monogramm Lud-
wigs XIV. Die Obelisken werden jeweils flankiert
von Sitzfigu ren, die gefangene Germanen darstel -
len. Das Giebelfeld der Attika zeigt wieder das kö-
nigliche Lilienwappen mit Trophäen (Abb. 11). Auf
den Giebelschrägen lagern zwei in ihrer Substanz
stark beschädigte kolossale Freifiguren. Sie sind
zwar als gefesselte Fluss-Allegorien (Rhein und
 Donau) gedeutet worden, auf der Zeichnung von
Tarade (Abb. 4) sind es aber ganz offensichtlich
 Römer.
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6 Rheintor, Westfassade,
Aufnahme 2011.

7 Rheintor, Ostfassade,
Aufnahme 2015.
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5 Grundriss und Schnitt,
Rheintor Bestandsauf-
nahme 03.07.1979,
Plan 101/ 454, Großh.
Bau inspektion.



Anspruch auf die 
gallische Vorherrschaft in Europa

Nicht mehr erhalten, aber im Wortlaut bekannt
ist die für die politische Ikonografie des Tores auf-
schlussreiche Inschrift: LIMES ERAM GALLIS,
NUNC PONS ET JANUA FIO SI PERGUNT GALLI,
NULLIBI LIMES ERIT; zu Deutsch etwa: „Grenze
einst war ich den Galliern, nun bin ich Brücke und
Pforte. Brechen die Gallier durch, nirgends wird
Grenze mehr sein.“ Als sich abzeichnete, dass Lud-
wig XIV. den Holländischen Krieg nicht für sich ent-
scheiden konnte, blieb nach den Friedensverträ-
gen von Nijmegen/ Nimwegen 1678/79 die Beset -
zung Lothringens bestehen, zudem überließ der
Kaiser Frankreich das 1677 eroberte Freiburg.
Nach Abschluss der Friedensverhandlungen reiste
Ludwig XIV. 1680 als triumphierender Feldherr, Im-
perator und Staatsmann durch die von ihm er-
worbenen Gebiete und ließ sich bei den Befes -
tigungsinspektionen als „Louis le Grand“ feiern.
Für diesen Zweck entstand das Breisacher Rhein-
tor als Triumpharchitektur. Es ist, wie die über 300
unter Ludwig XIV. geprägten Medaillen, Teil der
Propaganda, mit der von den königlichen Ge-
schichtsschreibern in Anlehnung an die „res gestae“
des Kaisers Augustus die Leistungen Ludwigs XIV.
für die Nachwelt dokumentiert und kommentiert
werden sollten. In dieser Medienmaschinerie der
königlichen Repräsentation wurde in der offiziel-
len Interpretation der Kriege die militärisch ei-
gentlich nutzlose Überquerung des Rheins 1672
(etwa an der Porte Saint-Denis in Paris 1672 von
Jacques François Blondel) zu einer Heldentat stili-
siert, mit der Ludwig XIV. sogar Gaius Julius Cae-

sar in den Schatten stellte. Das Breisacher Rheintor
gehört in eine Reihe von unter Ludwig XIV. errich-
teten steinernen Triumphbögen. Sie begann 1669
mit von dem Architekten Claude Perrault entwor-
fenen (schon 1716 wieder abgetragenen) Triumph -
bogen an der Place du Trône (heute Place de la
Nation) in Paris. Es folgten die Triumphtore von
St. Antoine (1670 von Blondel, 1778 abgebro-
chen), St. Bernard (1670 von Blondel, 1787/90 ab-
gebrochen), St. Denis (1672 von Blondel) und
St. Martin (1674 von Pierre Bullet) mit denen, ähn-
lich wie in Breisach, alte Stadttore ersetzt wurden.
Erinnerte das Programm von St. Martin beispiels-
weise an die Siege Ludwigs in der Franche Comté,
so diente das um 1678/80 errichtete Breisacher
Rheintor in diesem geschichtspolitischen Pro-
gramm dem Gedenken an die Eroberung Freiburgs
im Jahre 1677, als Symbol des Anspruchs der his-
torischen Zugehörigkeit des Elsass zu Frankreich
und als Einfallstor Galliens nach Germanien.

Das Rheintor im Kontext
 frühneuzeitlicher Imperialarchitektur

Das Rheintor ist ein bedeutender Vertreter des Bau-
typs des Torbaus von Fortifikationsanlagen im
17. Jahrhundert. In seiner klassizistisch anmuten-
den, herrschaftlich-monumental auftrumpfenden
Formgebung gibt es sich als Zeugnis der die Uni-
versalmonarchie anstrebenden Hegemonialpolitik
König Ludwigs XIV. zu erkennen. Es steht in der
 Tradition der imposanten von Michele Sanmicheli
entworfenen Festungstore aus der Spätrenaissan -
ce von Verona (Puerta Nuova 1538 und Porta
Stupa 1557). Gegenüber dem trutzigen, rein wehr-
haften Charakter der in gedrungenen Formen ent-
standenen Stadttore Antonio Petrinis in Mainz
(1660) und auf der Veste Rosenberg zu Kronach
(1662) ist dem Breisacher Rheintor mit seiner mo-
numentalen Rustizierung durchaus ein Wehrcha -
rakter eingeschrieben. Durch das applizierte fest-
lich-triumphale Bildprogramm erweist es sich in
 seiner Gesamtgestaltung jedoch deutlich als Re-
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8 Tympanonfeld über
dem Torbogen, Auf-
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9 Nachbildung des
 Farnesischen Herkules,
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präsentationsarchitektur und steht damit in seiner
Würde und „Serenität“ den Pariser Toren Porte
Saint-Martin und Porte Saint-Denis näher. Der die
Formensprache der Imperialarchitektur der römi-
schen Kaiser rezipierende Hegemonialstil Lud-
wigs XIV. weist voraus auf bzw. wurde Vorbild für
die imperiale Triumpharchitektur Napoleons (Arc
de Triomphe 1806) und die von Karl Friedrich
Schinkel auf dem Ehrenbreitstein und Leo von
Klenze in Ingolstadt errichteten klassizistischen Tor-
bauten des preußischen Staates im zweiten Vier-
tel des 19. Jahrhunderts. Im Kontext der Renaissan -
cen der Imperialarchitektur der römischen Cäsaren
bildet das Breisacher Rheintor eine eigenständige
Rezeptionsform, die historisch zwischen der Vero -
neser Renaissance und dem nordischen Klassi-
zismus einzuordnen ist.
Nach dem Abgang verschiedener Torbauten von
Befestigungsanlagen des 17./ 18. Jahrhunderts
durch Entfestigungsmaßnahmen und Kriegszer-
störungen besitzt das Rheintor mit seiner panegy-
rischen politischen Ikonografie als Triumph -
architektur einen hohen Seltenheitswert. Es ist ein
Denkmal der medialen Propaganda, der Kultur des
Krieges, des Militarismus, der die Universalmonar -
chie anstrebenden Hegemonialpolitik, mit der der
Sonnenkönig das französische Volk und seine
Nachbarn zeit seines Lebens traktierte. Das ikono -
grafische Programm des Rheintors gehört – wie
etwa das Königsmonument der Place des Victoires
– in einen Kontext mit anderen denkmalpolitischen
Objekten der Bildpropaganda der Hegemonial -
politik König Ludwigs XIV. und seiner Inszenierung
als Sonnenkönig. Ebenso steht es in der Tradition
der ähnlich triumphalen plastischen und vor allem
gedruckten Werke der Bildpropaganda Kaiser Ma-
ximilians I., mit der dieser zwei Jahrhunderte zuvor
die universalmonarchistischen Ansprüche für das
Haus Habsburg zum Ausdruck gebracht hatte.
Aufgrund seiner herausragenden historischen
 Bedeutung wurde das Rheintor am 1. Juli 2020 als
Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung nach
Paragraph 12 des Denkmalschutzgesetzes in das
Denkmalbuch eingetragen. Die Initiative, das
Rheintor als Stätte des Erweiterungsprojekts des
Welterbes „Die Befestigungen von Vauban“ auf-
zunehmen, ist Anfang Mai 2021 gescheitert, nach-
dem die Stadt Lille, eine der französischen Mitan-
tragstellerinnen, ihre Bewerbung zurückgezogen
hatte.
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Glossar

Frieden von Rijswijk

Durch den Einfall Frank-
reichs unter König Lud-
wig XIV. in die Pfalz 1688
brach der Pfälzische Erb -
folgekrieg aus. Unter dem
Frieden von Riiswijk ver-
steht sich das Vertrags-
werk, das im Jahr 1697
ebendiese Auseinander -
setzung beendete.
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Der Wiederaufbau – 
eine Zeit für innovative Lösungen

Der Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg
war für viele Gewerke und in vielen Baudetails ein
Neubeginn. Ab den 1950er Jahren erfuhr das
Bauen und damit auch der Fensterbau einen gro-

ßen Wandel. Dort wurden neue Materialien er-
probt, neue Konstruktionen und Bauweisen, neue
Funktionen und neue Formen drängten die über
Jahrzehnte oder Jahrhunderte gebräuchlichen
Ausführungen in den Hintergrund. Das Schwin-
gen, Wenden oder Schieben der Fenster, bis dahin
lediglich punktuell zum Beispiel in Treppenhäusern,
Fenstererkern oder Loggien eingesetzt, ging ein in
gestalterische Konzepte und Modelle für bestimm -
te Gebäudearten und für Sonderbauten (Abb. 1).
In Verbindung mit den gestiegenen Anforderun-
gen an Fenster beim Wärme-, Schall-, Brand-, Son-
nen- und Einbruchschutz brachte dies neue Her-
ausforderungen im Fensterbau mit sich. Im Fokus
stand dabei die Verglasung. Doch wurde das Rad,
trotz aller Dynamik, auch hier nicht neu erfunden
– das Fenster besteht nach wie vor aus einem Rah-
men mit einer Verglasung.
Die in diesen Jahren auf den deutschen Markt ge-
brachten ersten Isolierglasscheiben hatten dabei
noch keinen besseren Wärmedämmwert als die
von den Römern vor 2000 Jahren verbauten Kas-
tenfenster. Erst seit den 1990er Jahren gibt es zum
Beispiel durch Beschichtungen und durch die Fül-
lung mit Kryptongas signifikante Verbesserungen
des Wärmedurchgangskoeffizienten.
Diese Entwicklung hat Auswirkungen auf die Ak-
zeptanz von Bestandsfenstern im Baudenkmal und
hier vor allem auf wertvolle Bestandsfenster und
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1 Wendeflügelfenster
mit Isolierverglasung von
1966 im Rathaus von
Reutlingen.

Zwei verbundene Glasscheiben – 
Chance oder Risiko?
Isolierglas in der Denkmalpflege

Noch vor 30 Jahren wurden Isolierglas und Isolierglasfenster im Baudenkmal
als problematisch angesehen und reserviert betrachtet, sei es bei einem Glas-
austausch im Bestand, sei es beim Einsatz neuer Isolierglasfenster, denn es
standen für die filigraneren Profile der Bestandsfenster nur Industriefenster mit
24 bis 28 mm starken Scheiben zur Verfügung. In den 1950er Jahren kamen
mit dem „Wirtschaftswunder“ höhere sowie der Witterung exponiert ausge-
setzte, flächenbündig eingebaute Fenster sowie Glasfassaden mit größeren
Anforderungen in Mode. Geprägt von der Energiekrise in den 1970er Jahren
und anschließenden Klimadiskussionen fiel die Wahl häufig auf Isolierglas -
fenster. Eine mögliche Variante bei Instandsetzung und energetischer Verbes-
serung erhaltungswürdiger Fenster im Baudenkmal ist der Einbau eines dün-
nen Sonderisolierglases. Zugleich ist das bauzeitliche Isolierglasfenster Gegen-
stand der Denkmalpflege geworden, da immer mehr Objekte aus der ersten
und zweiten Nachkriegsmoderne als Kulturdenkmal ausgewiesen werden.
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-verglasungen, da diese gegenüber den inzwi-
schen verbesserten Isolierglasfenstern deutlich
schlechtere Dämmwerte aufweisen. Das Konzipie -
ren und Entwickeln bestandsverträglicher Lösun-
gen ist oftmals ein Spagat zwischen widerstrei-
tenden Wünschen und Anforderungen.

Definition Isolierglas

Nach der DIN EN 1279–1 ist eine Mehrscheiben-
Isolierverglasung (MIG) eine mechanisch stabile
und haltbare Einheit aus mindestens zwei durch ei-
nen oder mehrere Abstandhalter voneinander ge-
trennten und im Randbereich hermetisch versie-
gelten Glasscheiben. Der meist 8 bis 16 mm breite
Scheibenzwischenraum (SZR) ist mit Luft oder ei-
nem Gas gefüllt, die eine gute Wärmeisolierschicht
bilden. Der Wärmedurchgangskoeffizient der Schei-
ben (der Ug-Wert) verbessert sich bei einer dreifach
beschichteten, mit Kryptongas gefüllten Isolier-
glasscheibe gegenüber einer 3 mm starken Float-
glasscheibe von 5,8 W/(m² · K) auf 0,4 W/(m² · K),
also um den Faktor 14,5.

Die Geschichte des Isolierglases

Die wärmedämmende Wirkung eines ruhenden
Luftpolsters wurde bereits im 19. Jahrhundert er-
kannt. Im August 1865 erhielt der New Yorker Gla-
ser T. D. Stetson in den USA das Patent Nr. 49167
für eine Randabdichtung zweier Glasscheiben, de-
ren Methode allerdings nicht überliefert ist. In den
folgenden Jahrzehnten gab es weitere Versuche
mit Glaserkitt, Filz und Kork als Randabdichtungs -
material. Der Scheibenzwischenraum dieser Glä-
ser war jedoch nicht hermetisch dicht und somit
auch nicht kondensatfrei. Noch mehr als 70 Jahre
wurden Fenster traditionell einfachverglast mit ei-
ner 2 bis 3 mm dicken Scheibe gefertigt. Energe-
tisch verbesserte Fenster waren als Kasten-, Ver-
bund- oder Doppelfenster konstruiert. Noch bis
in die 1980er Jahre entsprach der Wärmedurch-
gangskoeffizient dieser Fenster dem einer Isolier-
glasscheibe. Der Randverbund des Isolierglases
wurde im weiteren Verlauf der Entwicklung aller-
dings immer mehr verbessert (Abb. 5).

1934 erhielt die Sicherheitsglas GmbH das Reichs -
patent für ein Verfahren zur Herstellung einer Dop-
pelglasscheibe mit geklebtem Randverbund. Ab
dieser Zeit wurden in Cunzendorf in Schlesien sol-
che Isoliergläser mit geklebtem Randverbund un-
ter dem Markennamen „CUDO“, einem aus „Cun-
zendorfer Doppelglas“ gebildeten Akronym, her-
gestellt (Abb. 2). Diese Scheiben fanden zunächst
nur im Fahrzeugbau der Reichsbahn Verwendung.
Erst nach dem Zweiten Weltkrieg kamen Isolier-
gläser auch in Gebäuden zum Einsatz.
1938 begann Libbey Owens Ford in den USA mit
der Fertigung von Isoliergläsern mit gelötetem
Randverbund. Der zwischen beide Scheiben gelö-
tete metallische Abstandhalter war in den ersten
Entwicklungsjahren des Mehrscheibenisolierglases
eine Variante zum geklebten Randverbund. Dabei
wurde die Langlebigkeit von Blei für einen stabil
gelöteten Randverbund genutzt. In den ersten
Jahrzehnten seit dem Aufkommen von Mehrschei -
benisolierglas war die Marke „Thermopane“ im
deutschen Sprachraum weit verbreitet (Abb. 3),
„Thermopanefenster“ wurde zum Synonym für
„Isolierglasfenster“. Aus dieser Zeit existieren noch
viele intakte Verglasungen – ein Beleg für die Dau-
erhaftigkeit dieses Randverbunds.
1954 kam Isolierglas mit verschweißtem Randver-
bund unter dem Markennamen „GADO“ (später
auch „SEDO“) auf den Markt (Abb. 4). Bei diesem
Verfahren wurde der Glasrand erhitzt, geschmol-
zen und gekröpft, um die beiden Glasscheiben mit-
einander zu verschweißen. Undichtheiten durch ei-
nen Materialmix sollten damit ausgeschaltet wer-
den. Allerdings ließen sich so nur rechteckige
Standardformate herstellen. Das Verfahren konnte
am Markt nicht etabliert werden; derzeit ist kein
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5 Varianten des Rand -
verbunds von Isolierglas.
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2 Isolierglas „CUDO“ 
von 1968 mit geklebtem
Randverbund (l. o.).

3 Isolierglas „Thermo-
pane“ von 1968 mit ge -
lötetem Randverbund 
(l. u.).

4 Isolierglas „GADO“ 
mit verschweißtem Rand-
verbund (r. o.).



Beispiel eines solchen vor Ort erhaltenen Fensters
bekannt.
Circa 1980 wurde das Verschweißen des Randver -
bunds der Isolierglasscheibe in der Vakuumisolier-
verglasung wieder aufgegriffen.
Im Fensterbau ging die Entwicklung ebenfalls wei-
ter. Das erste Kunststofffenster der Welt, zunächst
noch ein Materialmix aus Stahl, Kunststoff, Holz
und Glas, wurde 1954 von dem deutschen Metall-
bauingenieur Heinz Pasche gemeinsam mit der Dy-
namit Nobel AG in Troisdorf auch schon mit einer
Isolierverglasung gebaut (Abb. 6). Es erreichte
innerhalb weniger Jahrzehnte eine marktbeherr-
schende Stellung.
Daneben entstanden Fenster aus Aluminiumpro-
filen mit sehr schlanken, filigranen Konstruktionen.
Aus Materialverbindungen hergestellte Fenster
wurden ebenfalls immer beliebter. Zum Einsatz ka-
men Holz-Kunststoff-Fenster und Holz-Aluminium-
Fenster, aber auch Holzfenster, die außen mit
Bronze- oder Kupferprofilen verkleidet wurden.
Bei all diesen Fensterentwicklungen war Isolierglas
Stand der Technik.
Ab den 1970er Jahren dominierte der geklebte
Randverbund in der Herstellung von Isoliergläsern.
Diese Abdichtungsart ist auch heute noch Stan-
dard. Aluminium-, Edelstahl- und Kunststoffpro-
file in verschiedenen Breiten definieren den ge-
wünschten Scheibenabstand. Die Verbindung von
Scheiben und Abstandhalter mit Klebstoffen auf
Kunststoffbasis garantiert ein über Jahrzehnte
dichtes System. Heute werden zunehmend Kunst-
stoffabstandhalter verwendet. Diese sogenannte
„Warme Kante“ verbessert den Wärmedurch-
gangskoeffizienten der Verglasung und verringert
ein Kondensieren im Randbereich.
Isoliergläser werden fortlaufend unter allen tech-
nischen Aspekten des Wärme-, Schall-, Brand-,
Sonnen- und Einbruchschutzes verbessert. Die Ver-
glasung der Zukunft sind Vakuumisoliergläser, die
seit den 2000er Jahren in Deutschland erforscht
und entwickelt werden.
Der Scheibenzwischenraum von Vakuumisolier-
gläsern ist evakuiert, sodass dort jegliches Medium
fehlt, das Wärme oder Schall leiten könnte. Auf
dem evakuierten Scheibenzwischenraum lastet
allerdings ein atmosphärischer Druck von circa
10 Tonnen pro Quadratmeter Glasfläche. Daher
halten regelmäßig angeordnete, nahezu unsicht-
bare Stützen die Scheiben auf Abstand (Abb. 7). Je

nach Verfahren werden die Gläser mit oder ohne
Evakuierungsstutzen gefertigt. Am Scheibenrand
sind die beiden Scheiben fest miteinander ver-
schweißt.
Wegen ihrer geringen Dicke und ihres niedrigen
Gewichtes eignen sich Vakuumisoliergläser auch
zur energetischen Verbesserung denkmalgeschütz -
ter Fenster. Die Scheiben können eingebaut wer-
den, ohne die Falzgeometrie und das Relief der
Fenster zu verändern. Ihre Wärmedämmwirkung
ist um den Faktor 2 bis 3 besser als die herkömm-
licher Isolierverglasungen. Mit einem Vakuumiso-
lierglas von nur 6,7 mm Dicke ist heute bereits ein
Ug-Wert von 0,7 W/(m² · K) zu erreichen. Der beste
umgesetzte Ug-Wert liegt bei 0,4 W/(m² · K). An-
gestrebt wird die Herstellung von Vakuumisolier-
glas mit einem Ug-Wert von 0,2 W/(m² · K).

Bauzeitliche Isolierglasfenster und
 Isolierglasscheiben

Obwohl grundsätzlich der Erhalt der historischen
Substanz angestrebt wird, gibt es bisher keine gene -
relle Antwort auf die Frage, wie mit vorhandenen
Isolierverglasungen im Baudenkmal umzugehen
ist. Jedes Fenster muss separat betrachtet werden.
Dabei ist der Erhaltungszustand der Bestandsglä-
ser zu prüfen. Der Erhalt der Isoliergläser ist die prä-
ferierte, bis heute aber noch selten praktizierte Op-
tion. Es gibt jedoch Konzepte und Varianten für
eine funktionale Verbesserung vorhandener Iso-
liergläser, die bisher noch nicht umgesetzt worden
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6 Isolierverglastes Kunst-
stofffenster von 1954.

7 Aufbau eines Vakuum -
isolierglases.

8 Rekonstruktion eines
historischen Fensters mit
realglasteilender Sprosse
und mit Kittfasen außen
eingebauter Vakuum -
isolierverglasung.
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sind. Hierzu zählen ein Erhalt des vorhandenen Iso-
lierglases mit funktionaler Verbesserung. Eine Va-
riante ist das vorhandene Isolierglas mit einer zu-
sätzlichen Floatglasscheibe bzw. einer Vakuumi-
solierglasscheibe zu erweitern. Möglich ist auch,
die Scheiben des Isolierglases zu trennen und mit
einem neuen Randverbund und einer zusätzlichen
Scheibe bzw. einer Klimafolie weiterzuverarbeiten
und zu verbessern. (Abb. 9).
Isolierverglasungen waren in den 1950er und
1960er Jahren eine innovative Verglasung von
Wohn- und Nichtwohngebäuden. Vor allem in
reprä sentativen Bauwerken der öffentlichen Ver-
waltung und von Unternehmen fand sie Verwen-
dung. Neben dem baulichen Prestige waren gerin -
gere Kosten im Bauunterhalt und eine verbesserte
Behaglichkeit ausschlaggebend für die Verwen-
dung dieser Scheiben.
Bei Sanierungen bauzeitlicher Isolierglasfenster ist
der Erhalt der vorhandenen Scheiben aufgrund der
neuen funktionalen Anforderungen in der Regel
schwierig. Es sind jedoch technische Verfahren wie
eine Verbesserung der Randabdichtung, eine Rei-
nigung des Scheibenzwischenraums und eine
neue Gasbefüllung verfügbar, um die Isolierglas-
scheiben zu erhalten.

Neue Isolierglasfenster im Baudenkmal

Gibt es die originalen Bestandsfenster in einem
Baudenkmal nicht mehr, sollte seinen Werten und
Qualitäten entsprochen werden. Für den Bauherrn,
den Architekten und den Denkmalpfleger ist dies
ein zentrales Anliegen, da Fenster Gebäude maß-
geblich gestalten bzw. verunstalten. Bis in die frü-
hen 2000er Jahre war für die Denkmalpfleger oft-
mals das Verbundfenster, eine Konstruktion mit
zwei dicht aufeinanderliegenden, miteinander ge-
koppelten Flügeln, das Fenster der Wahl. Mit ihm
waren filigrane Ansichten, glasteilende Sprossen,
Kittfugen außen und weitere Detailqualitäten zu
realisieren, die ein gutes Fenster für das Baudenk-
mal auszeichnen.
Eine „denkmalgerechtes“ Fenster mit technisch
modernen Isoliergläsern und diesen Qualitäten ist
eine abzuwägende Option (Abb. 8). Von speziali-
sierten Betrieben werden heute zu höheren Kos-
ten, dafür aber durch die Verwendung haltbareren
Holzes sowie verschleißärmerer und reparatur-
freundlicherer Beschläge mit längerer Nutzungs-
dauer als industrielle Fenster, kleinseriell Fenster
für das Baudenkmal gefertigt. Hierbei sind fol-
gende Details wesentlich: Profile und Querschnitte
wie beim Original, fein profiliert, filigran und mit
Eckverbindungen „auf Hobel gefertigt“, Sprossen -
kreuze auf Gehrung gearbeitet, Wetterschenkel
aus einem Stück, geschlossene Brüstungen, Ober-
fläche auf Ölbasis deckend oder lasierend und in

der Optik gealtert, Scheiben mit Wellen, Schlieren
und Blasen.
Die Einhaltung aktueller Standards ist dabei ge-
währleistet. Die Fenster erfüllen die gesetzlichen
Vorschriften und Anforderungen an die Funktions -
werte. Wärme-, Schall-, Brand-, Sonnen- und Ein-
bruchschutz können unauffällig integriert werden.
Dabei wird auf Elemente wie zum Beispiel Dreh-
kippfunktion, Regenschutzschienen und Alumini-
umprofile verzichtet.
Neue Fenster im Baudenkmal orientieren sich so
am gesamtrestauratorischen und  architektonischen
Baukonzept. Detailgetreu zu rekonstruieren, ge-
gebenenfalls nach regionalen Vorlagen oder nach
zeichnerischer Überlieferung, ist ein berechtigter
Anspruch, um ein historisches Bauwerk wieder um-
fänglich und nachvollziehbar erlebbar zu machen.
Baudenkmale verlangen aber nicht zwingend his-
torisierende Bauteile. Sie verlangen jedoch Qua-
lität. Ein neues Fenster im Baudenkmal kann mo-
dern aussehen: schnörkellos, scharfkantig und flä-
chenbündig, ohne Schmuck und Zierrat (Abb. 10).
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9 Varianten der Weiter-
verarbeitung der Isolier-
gläser durch Erweiterung
oder Trennung der einzel-
nen Glasscheiben.



Isolierglas als Austauschglas im
 historischen Bestand

Denkmalpflege gründet sich auf Respekt für die
bestehende Substanz und sollte so wenig wie mög-
lich und so viel wie nötig an materiellen Eingriffen
in den Bestand mit sich bringen. Sie sollte nicht die
Beweiskraft der Substanz verfälschen. Bei funk-
tional stark beanspruchten Bauteilen wie Fenstern
sind Eingriffe in und Veränderungen am Bestand
in vielen Fällen wesentliche Grundlage für den Er-
halt dieser Bauteile. Bestandsfenster sind für die
Zukunft am besten gesichert, wenn sie den Er-
wartungen und Ansprüchen von Nutzern, Eigen-
tümer und Gesetzgeber entsprechen. Die oberste
Maxime ist also, die Substanz zu pflegen und zu
konservieren. Gleichwohl kann es notwendig sein,
verbrauchte Komponenten auszutauschen und un-
genügende Funktionen additiv oder substituierend
zu unterstützen.
Es gibt viele Möglichkeiten, historische Fenster, die
den gewünschten Funktionswerten nicht entspre -
chen, anzupassen. Additiv durch ein weiteres Vor-
oder Innenfenster, durch Aufsatzflügel, ja sogar
durch ein Bespannen mit Folien. Sind Bauherren
von diesen Varianten nicht zu überzeugen und zu
be geistern, kann, sofern dies aus denkmalfach-
licher Sicht möglich ist, als pragmatischer Ansatz
die vorhandene Verglasung auch durch eine bes-
sere, zum Beispiel durch eine Isolierglasscheibe
oder eine Vakuumisolierglasscheibe, ersetzt wer-
den. Da dies jedoch zum Verlust der Originalgläser
führt, sollten zunächst die oben beschriebenen ad-
ditiven Maßnahmen ergriffen werden.
Bereits 1969 wurde dieser Gedanke in Basel umge -

setzt (Abb. 11 a–c). Dünne Isoliergläser wurden un-
auffällig und mit nur geringen Veränderungen am
Bestand in Fenster aus dem frühen 20. Jahrhun-
dert eingebaut. Die zu diesem Zeitpunkt noch er-
haltenen schönen bauzeitlichen Scheiben gingen
zwar verloren, doch dieses frühe pragmatische
Herangehen ist vielleicht ein Grund, warum es in
Basel wie in kaum einer anderen Stadt eine hohe
Dichte an erhaltenen historischen Fenstern – aller-
dings mit neuen Scheiben – gibt.
Fenster sind häufig das schwächste Glied in der
Energiebilanz eines Gebäudes, und eine Verbesse -
rung ist hier einfacher möglich als eine komplette
Dämmung des Gebäudes. Die häufig ins Spiel ge-
brachte Kondensatbildung an den dann kühleren
Wänden ist in der Praxis selten zu beobachten, da
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10 Modernes flächen -
bündiges Fenster mit
 Vakuumisolierverglasung.

11 a–c Stadthaus in
 Basel. Detailansichten des
fein profilierten Fenster-
flügels von innen mit der
1969 eingesetzten Isolier-
verglasung, von außen
gehalten durch abgewin-
kelte Aluminiumleisten.
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historische Gebäude eine ausreichend große Luft-
undichtheit aufweisen. Wird das vorhandene his-
torische Glas bei der Herstellung der neuen Iso-
lierverglasung als äußere Scheibe wiederverwen-
det (Abb. 12), verbessert dies die Akzeptanz des
Glasaustauschs bei Bauherren und Konservatoren.

Zwei verbundene Glasscheiben – 
mehr Chancen als Risiken

Isolierglas bietet bei Arbeiten im Baudenkmal deut-
lich mehr Chancen als Risiken:
Wichtig ist, dass eigene Konstruktionen, Konzepte
und Wege ausgearbeitet und die bautechnischen
und baufunktionalen Standards und Normen des
Neubaus hinterfragt und gegebenenfalls modifi-
ziert werden. Für das denkmalgerechte neue Fens-
ter, für den Erhalt von bauzeitlichen Isolierglas-
fenstern und für die Verbesserung von Bestands-
fenstern gibt es heute bewährte Lösungen für
nahezu alle definierten Anforderungen. Das ist im-
mer auch eine Abwägung zwischen Normenstan-
dard und bauspezifischer Konstruktion mit allen
Beteiligten, die abgesprochen werden muss.
Wichtig ist, angesichts der komplexen Anforde-
rungen des Wärme-, Schall-, Brand-, Sonnen- und
Einbruchschutzes nicht zu resignieren. Die aktuell
realisierten Standards im Baudenkmal zeigen, was
mit Engagement, Risikobereitschaft und Innova-
tionen möglich ist.
Wichtig ist, dass der Bauherr/ Eigentümer mit sei-
ner Lösung zufrieden, besser noch von ihr begeis-
tert ist. Dann gibt er positive Erfahrungen weiter
und begeistert auch andere für die Anliegen der
Denkmalpflege und der Baukultur. Bewahren heißt
verändern, und auch beim Isolierglas heißt dies: Es
kommt darauf an, was daraus gemacht wird. Iso-
liergläser sind vom reinen Neubauprodukt zu ei-
nem integralen Bestandteil bei Arbeiten in der Bau-
denkmalpflege geworden.
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 Isolierverglasung unter
Wiederverwendung der
vorhandenen Fenster-
scheiben.



Durch das reiche Bohnerzvorkommen im Bereich
der Ostalb hat sich dort im Laufe der Jahrhunderte
ein bedeutender Standort der Eisenverhüttung
und -verarbeitung entwickelt. Erstmals nachge-
wiesen wurde diese durch die Entdeckung kelti-
scher Verhüttungsplätze, worüber bereits Dr. Gun-
tram Gaßmann und Dr. Martin Kempa in ihren
 Artikeln im Nachrichtenblatt berichteten. Der vor-
liegende Artikel beleuchtet den Zeitraum nach den
ersten Verhüttungsversuchen und den Ausbau ei-
ner bedeutsamen Industrie zwischen Mittelalter
und 19. Jahrhundert. Anlass für diesen Rückblick
ist die derzeit laufende Inventarisation gusseiser-
ner Ofenplatten der Schwäbischen Hüttenwerke
im Wasseralfinger Museum. An dieser Stelle wird
die kunsthistorische Entwicklung des Handwerks
des Eisengießens aufgezeigt.

Die Anfänge der Eisenverarbeitung in
der Ostalb unter dem Einfluss der Zister-
zienser

Beachtlichen Einfluss auf die Entwicklung einer ei-
senverarbeitenden Industrie hatte der Orden der
Zisterzienser als Pionier des Bergbaus und der Ver-
hüttung. Im Jahr 1303 stiftete König Albrecht I. das
Kloster in Königsbronn, welches ausgestattet mit
entsprechenden Rechten zu Eisengewinnung und
-vertrieb maßgeblich zum technologisch innovati-
ven Ausbau der Erzverarbeitung in der Region bei-
trug. Neben fortschrittlichem Denken und Han-
deln sowie dem Austausch von Technologie unter

den einzelnen Klöstern, beispielsweise mit dem für
den Eisenguss bedeutenden hessischen Zister-
zienserkloster Haina, begünstigte die auf Eigen -
arbeit und Askese basierende Philosophie des Or-
dens dessen wirtschaftlichen Erfolg.
Auch die weitläufige Vernetzung der Zisterzien-
ser trug dazu bei. So dienten Pfleghöfe in Reutlin-
gen und Schwäbisch Gmünd der wirtschaftlichen
Verflechtung des Ordens und dem Vertrieb von
 Eisen als Rohstoff. Die arbeitsaufwendige, hand-
werkliche Weiterverarbeitung des verhütteten
 Eisens durch Schmiede wurde vorrangig Hand-
werksbetrieben in diesen Städten überlassen. Die
Endprodukte, Schneidewerkzeuge sowie später
auch Gusserzeugnisse, wurden über Ulm in Mittel-
und Osteuropa vertrieben. Diese Zusammenhänge
und Handelswege änderten sich ab circa 1350 auf-
grund von Kriegen, Pestwellen und wechselnden
Besitzverhältnissen. Zunächst erwarb 1378 Bayern
und 1448 Württemberg Besitzungen in der hier
behandelten Region. Erstmalig wurden dadurch
Ansprüche Württembergs auf die Umgebung des
Klosters Königsbronn und das dortige Eisen erho-
ben. Hierdurch wurde bereits die Grundlage für die
Königlichen Eisenhüttenwerke, später Schwäbi-
sche Hüttenwerke (SHW), gelegt.
Die Eisenverarbeitung im östlichen Württemberg
erfuhr während der Amtszeit des Abtes Melchior
Ruff, Leiter des Klosters Königsbronn zwischen
1513 und 1539, einen großen Umschwung. Die-
ser wurde durch die Etablierung moderner Ver-
hüttungsverfahren begünstigt, wie den Einsatz
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Eisengusskunst auf der Ostalb
Die kunsthistorische Entwicklung der Ofen-
platten der Schwäbischen Hüttenwerke

Die frühe Erzverarbeitung im Gebiet der Ostalb durch hier ansässige Zisterzien-
ser brachte der Region eine führende Position im Bereich des Eisengusses ein.
Die lange Tradition der Erz- und Eisenverarbeitung reicht bis in das 14. Jahr-
hundert zurück und wird heute noch von den Nachfolgegesellschaften der frü-
heren Schwäbischen Hüttenwerke fortgeführt. Der Eisenkunstguss, besonders
die Produktion von kunstvoll gestalteten Ofenplatten, nimmt hier eine heraus-
ragende Stellung ein. Das bewegliche Kulturdenkmal Öfen, Ofenplatten- und
Modellsammlung, eine Sachgesamtheit mit mindestens 40 Öfen verschiedener
Entwicklungsstufen sowie über 1000 Tacken-, Gedächtnis-, Glückwunsch- und
Ofenplatten und tausenden von Modeln aus der Fertigungszeit von 1500 bis
2003, bildet die Entwicklung dieses Handwerks nachvollziehbar ab. Zu finden
ist die umfangreiche Sammlung der Schwäbischen Hüttenwerke im Aalener
Ortsteil Wasseralfingen.

Rolf-Dieter Blumer/ Renato Ribeiro/ Amelie Schwarzer
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von Schachtöfen und „Windmaschinen“ und die
dadurch ermöglichte Herstellung von gießbarem
Eisen. Ein entsprechend kohlenstoffreiches Eisen
war bis zum 15. Jahrhundert in Zentraleuropa un-
bekannt. Die bis zu diesem Zeitpunkt verwende-
ten Renn- oder Stücköfen konnten allenfalls „tei-
gige Massen“, sogenannte Luppen, erzeugen.
Jene mussten zunächst durch Schmiede- und
Frischvorgänge veredelt und später zusammen-
geschmiedet werden. Für die neuartigen Schacht-
öfen waren im Gegensatz zum vorherigen Verfah -
ren große Luftmengen notwendig, die von wasser -
betriebenen Blasebälgen erzeugt wurden. Flüsse
wie Brenz und Kocher sowie die Karstquellen wa-
ren daher für die Entwicklung der Eisenindustrie in
der Region um Königsbronn, Wasseralfingen,
Abtsgmünd und Heidenheim ausschlaggebend.
Wann genau im Brenz- und Kochertal erstmals ge-
gossen wurde, lässt sich nicht eindeutig feststellen.
Manfred Thier veröffentlichte in seinem Werk über
die Geschichte der Schwäbischen Hüttenwerke
allerdings eine Tabelle für das Jahr 1565, in der
die Produktion von Hunderten Ofenstücken, dar-
unter auch Ofenplatten, neben anderen Eisen-
güssen aufgelistet ist. Der Dreißigjährige Krieg und
die damit einhergehende Verlagerung des Pro-
duktionsschwerpunkts auf Kriegsgeräte und Mu-
nition sowie die Zerstörung vieler Hüttenwerke,
unter anderem des Klosters Königsbronn, unter-
brachen die Entwicklung des Eisengusses in der Re-
gion. Im Zuge des Wiederaufbaus wurde 1670 das

Hüttenwerk im fürstpröbstlich-ellwangischen Was-
seralfingen gegründet. Das Werk wurde zu Beginn
des 19. Jahrhunderts zur Hauptgießerei der nach
1806 entstandenen Königlich Württembergischen
Hüttenwerke, welche auch weitere Standorte im
Ostalbkreis sowie auch im Schwarzwald ein-
schlossen. Bedeutsam für den Aufstieg Wasseral-
fingens zum führenden Werk in Württemberg war
der Hüttenverwalter Wilhelm Faber du Faur, dem
es 1832 gelang, mit der Entwicklung des „Wasser -
alfinger Röhrenwinderhitzers“ erstmals die Gicht-
gase der Hochöfen wirtschaftlich zu verwerten
und damit große Mengen Brennstoff einzusparen.
Erst nach 1921 erfolgten mit der Gründung der
SHW GmbH die Umsiedlung der Verwaltung aus
Königsbronn nach Wasseralfingen und der Aufbau
einer Sammlung für Eisenkunstguss. Durch den
Ankauf der sogenannten Frankfurter Sammlung
mit über 300 Ofenplatten durch den in Königs-
bronn geborenen Paul Reusch, späterer Leiter der
Gutehoffnungshütte in Oberhausen, wurde der
Wasseralfinger Bestand 1936 zu einer der bedeu-
tendsten Kunstgusssammlungen in Deutschland
erweitert.

Die Ofenplattensammlung 
der Schwäbischen Hüttenwerke

Die Sammlung im Museum der Schwäbischen Hüt-
tenwerke im Aalener Norden zeigt heute eine Viel-
zahl an gusseisernen Ofenplatten der unterschied -
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lichen Hüttenwerke der Region sowie auch über-
regionale Erzeugnisse. Sie veranschaulicht die
kunstgeschichtliche Entwicklung eines Handwerks,
das leider wenig Beachtung findet. Für die künst-
lerische Gestaltung der Platten verantwortlich wa-
ren nicht, wie möglicherweise angenommen, die
Gießmeister, sondern vielmehr die Schöpfer der
zur Herstellung verwendeten Abdruckformen, der
sogenannten Model. Diese wurden von Schnitzern
aus Holz gefertigt und als Negativ in ein Bett aus
angereichertem Sand gedrückt, in welches das ge-
schmolzene Eisen gegos sen wurde. Dieses Ver-
fahren konnte beliebig oft wiederholt und somit
ganze Serien von Platten hergestellt werden. Teil-
weise wurden für die verschie denen Elemente
mehrere unterschiedliche Model verwendet, so-
dass Variationen der Rahmen oder Jahreszahlen
möglich wurden (Abb. 1).
Die Entwicklung des Eisenkunstgusses verlief paral -
lel zu derjenigen der klassischen Kunstgattungen.
Während zu Beginn des Eisenkunstgusses zur Her-
stellung der Model Vorlagen bekannter Künstler
verwendet wurden, entwickelten die Schnitzer zu-
nehmend eine eigene Bildsprache. Württember-
gische und schwäbische Hüttenwerke nutzten vor
allem Werke von Nürnberger und Augsburger
Künstlern wie zum Beispiel Georg Pencz oder Hans
Holbein d. Ä. als Vorlage. Da es einen regen Aus-
tausch der Schnitzer und Model zwischen den
unterschiedlichen Hütten gab, ist eine genaue Zu-
ordnung der Güsse zu einer bestimmten Hütte
nicht immer möglich. Zudem wurden bekannte
Platten häufig kopiert, wobei ihre Qualität oft nicht
der des Originals entsprach.

Große Bildfülle in der Renaissance

Die Herstellung von eisernen Öfen in Schwaben
wurde zum ersten Mal im 16. Jahrhundert nachge -
wiesen. Durch die beschränkten technischen Mög-

lichkeiten des Eisengusses zu dieser Zeit, die ledig -
lich Güsse in flachen Sandbetten zuließen, wurden
die Öfen aus mehreren kastenförmigen Platten zu-
sammengesetzt. Als Motive zur Verzierung der
Platten waren im religiösen Württemberg biblische
Motive und christliche Tugenden nach Vorlage pro-
testantischer Bilderbibeln beliebt. Neben rein deko -
rativen Zwecken dienten die Motive zur Stärkung
der Moral, weshalb sie in den Nachkriegszeiten der
Renaissance viel Anklang fanden. Übliche Abbil-
dungen stellten zum Beispiel das „Ölwunder von
Sarepta“ (Abb. 3) und die „Hochzeit zu Kana“ dar.
Die Darstellungen erinnern an die Überwindung
von Notsituationen wie etwa Ernteknappheit oder
Hungersnot. Dass es sich hierbei nicht um eine re-
gionale Erscheinung handelte, wird durch die
große Anzahl an Platten mit diesen Motiven in an-
deren Sammlungen wie zum Beispiel in der Ofen-
plattensammlung des Vereins Deutscher Eisenhüt -
tenleute deutlich. Zu jedem der oben genannten
Motive befinden sich hier 45 Platten.
Außerdem wurden gerne Allegorien und antike
Motive gezeigt, die die humanistische Denkweise
des 16. Jahrhunderts widerspiegelten. In der Was-
seralfinger Sammlung sind beispielsweise Darstel-
lungen der antiken Figuren des Perserkönigs Kam-
byses und des römischen Helden Coriolan zu
 sehen. Die Platten zeigen, wie im späten 16. Jahr-
hundert üblich, eine dichte Bildkomposition mit
dem thronenden Kambyses im Zentrum, umgeben
von zahlreichen Menschen und vor einem detail-
lierten Architekturprospekt. (Abb. 2).
Abbildung 4 zeigt Allegorien der „Trägheit“ (links)
und der „Völlerei“ nach Stichen des Nürnberger
Malers Georg Pencz. Neben deren Verbildlichung
als geflügelte Frauen sind auf der Platte die Attri-
bute dieser beiden Todsünden abgebildet, ein
Schwein auf der linken und ein Esel auf der rech-
ten Tafel. Die Platte ist Teil eines Zyklus von insge-
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seralfingen, Sammlung
SHW.

3 Ölwunder von  Sarepta,
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samt sechs Allegorien, welcher neben weiteren
Todsünden auch die Gerechtigkeit umfasst. Datiert
auf die Mitte des 16. Jahrhunderts, gehört diese
Serie vermutlich zu den frühesten bekannten Güs-
sen der Brenztalwerke.
An den oben genannten Platten können die wich-
tigsten stilistischen Merkmale der ausgehenden
Renaissance in Schwaben abgelesen werden, wie
geschuppte Säulenschäfte, reiche Verzierung und
groteskes Rankenwerk auf perspektivisch darge-
stellten Pilastern. Als oberer Bildabschluss dienten
oft Bögen mit Spiralwerk oder anderweitigen Ver-
zierungen. Des Weiteren wurden Medaillons mit
männlichen Profilen, Blumen und Muscheln ver-
wendet. Die große Bildfülle der Renaissance-Plat-
ten wurde außerdem durch Rautenmuster und krö-
nendes Muschelwerk ergänzt, typische Elemente
der Brenztalhütten.
Die für die Renaissance charakteristische Kompo-
sition des Bildraumes mit Einfassung des zentralen
Motivs in Architektur und perspektivischer Dar-
stellung zeigt sich deutlich an der Wappenplatte
zur Eheschließung des Ritters Andreas von Lauben -
berg aus dem Hause Wagegg und Elisabeth von
Stauffenberg zu Kißlegg. Die oben beschriebenen
typischen Ornamente des Bogenabschlusses und
des krönenden Muschelwerks umgeben hier zwei
Wappenschilde mit Helmen. Die schräg übereinan -
der angeordneten Lindenblätter symbolisieren das
Haus Laubenberg, der rechte Schild wird durch
zwei horizontale Balken dreigeteilt, ein klarer Be-
zug zu dem Hause Stauffenberg lässt sich aller-
dings nicht finden (Abb. 5).
Geprägt wurde die Produktion der Brenztalhütten
zu dieser Zeit durch die Arbeit der Kunstschnit-
zerfamilie Dau(e)r, deren Signaturen auf einigen
Platten der Sammlung zu finden sind. Nach dem
Ende ihrer Tätigkeit für die Hüttenwerke, Mitte des
16. Jahrhundert, erlebte die Eisengusskunst vor
Ort einen stilistischen Wandel. Durch den Dreißig -
jährigen Krieg und die Verlagerung des Produk-
tionsschwerpunkts auf Kriegsgeräte und Munition
sowie durch die Zerstörung vieler Hüttenwerke
wurde diese Entwicklung jedoch unterbrochen.

Eigene Bildsprache

In den Folgejahren des Dreißigjährigen Krieges
wurden unter anderem Waffenplatten produziert.
Ein Exemplar der hier beschriebenen Sammlung
zeigt vor ungestaltetem Hintergrund mehrere
Kriegsgeräte und Trophäen, während aus der Bild-
unterschrift der Friedenswunsch herauslesbar ist.
Ausfertigungen dieser Platte befinden sich neben
der Sammlung Wasseralfingen (Abb. 6) auch in
Sammlungen in Rosenfeld und Feuchtwangen so-
wie im Museum Trossingen. Der Stilwandel von der
Renaissance zum Barock macht sich erkennbar, in-

dem hier, anders als bei den Renaissanceplatten,
räumliche und architektonische Darstellungen ent-
fallen. Die Bildfülle des Barock zeigt sich somit
 reduzierter.
Szenen basierten nun nicht länger auf Vorlagen
der Bildkünste, sondern entstanden als eigenstän -
dige Bildkompositionen der Modelschnitzer. Fla-
ches Übereinanderstellen der einzelnen Motive
hatte eine bessere Erkennbarkeit der einzelnen Ele-
mente zur Folge, wie zum Beispiel bei der Ausar-
beitung „Jona und der Wal“ von Melchior Paulus
(Abb. 8). Im Vordergrund wird Jona in dem Mo-
ment dargestellt, in dem er vom Walfisch ausge-
spien wird, dahinter ist die Ellwangische Burg zu
sehen. Auf dieser Platte werden einige typische
Merkmale des Stils Paulus veranschaulicht, etwa
die relativ flache Ausarbeitung der Reliefs, insbe-
sondere der Architekturteile, das unebene Ge-
lände mit feiner Ausarbeitung der Vegetation und
Strukturen, wie beispielsweise Fell oder Schuppen.
Charakteristisch für das Werk der Schnitzerfam-
lie Paulus sind außerdem die spiralförmigen Wol-
ken. Der Vater Melchiors, Johann Paulus, war der
erste Schnitzer, der für das 1671 gegründete Was-
seralfinger Werk arbeitete. Die Produktion der
Ofenplatten wurde um 1700 durch den Stil der Fa-
milie stark beeinflusst.

Dynamik und Innovation

Die stilistische Weiterentwicklung der Eisenguss-
kunst setzte sich im 18. Jahrhundert fort und zeigt
sich am deutlichsten an der Darstellung von Wap-
pen. Von den einst mit Architekturelementen um-
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Glossar

Bohnerz

Eisenerz mit relativ hohem
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Einbringen von Sauerstoff
zur Reduktion des Kohlen-
stoffanteils im Eisen.
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frz.: Muschelwerk.



rahmten Schilden, über die ovalen, durch Laub-
und Bandelwerk eingefassten Wappenschilder des
Barock, hin zu der freieren, dynamischeren Kom-
position des Rokokos. Symmetrie spielte fortan
keine Rolle mehr, Achsen konnten auch gekrümmt
angelegt werden. Das im Barock bereits reduzierte
Zierwerk wurde durch den Einsatz von Rocailles
noch feiner, zu sehen am Beispiel des Wappens des
württembergischen Herzogs Karl Eugen aus dem
Jahr 1784 (Abb. 9). Der vierfeldrige Schild setzt sich
aus den vier Wappen der wichtigsten Gebiete und
Geschlechter des damaligen Herzogtums Würt-
temberg zusammen: den Rauten der Herren von
Teck, der Reichssturmfahne für die Stadt Mark-
gröningen, den Fischen der Grafschaft Mömpel-

gard und dem Heiden für die Stadt Heidenheim.
Mittig davor ist der Schild mit den drei württem-
bergischen Hirschstangen zu sehen. Neben den
Rocailles wird der Wappenschild von Trophäen, ei-
nem Putto und einem Spruchband mit Bezeich-
nung des Auftraggebers umfasst sowie durch die
Herzogskrone abgeschlossen. Nachzutragen ist,
dass die Herstellung von Wappenplatten  vorrangig
in Wasseralfingen stattfand, sodass ein großer Teil
der dortigen Sammlung aus solchen besteht.
Die Mehrzahl der hergestellten und heute überlie -
ferten Ofenplatten weisen eine geschwärzte Ober-
fläche auf, was zur falschen Annahme führt, dass
ausschließlich einfarbige Platten produziert wur-
den. Rechnungen aus der Zeit um 1500 belegen
jedoch auch die Herstellung von mehrfarbig ge-
fassten Exemplaren. Die geringe Haltbarkeit der
damaligen Farben und die kostspielige  Ausführung
bedingte eine seltene Anwendung dieses Verfah-
rens. In der Folge wurde im 18. Jahrhundert in Kö-
nigsbronn ein Emaillierungsverfahren entwickelt,
welches zunächst 1784 als Rostschutzmittel für
Kochtöpfe angewendet wurde und ein Alleinstel-
lungsmerkmal des Werks darstellte. Hiermit behan -
delte Metallgegenstände wiesen eine langfristige -
re Beständigkeit auf. Ein Zeugnis dieser  innovativen
Besonderheit in Württemberg befindet sich am Bei-
spiel eines grün emaillierten Ofens in der Samm-
lung der Schwäbischen Hüttenwerke. (Abb. 7).

Die ornamentale Schlichtheit 
des Klassizismus

Zum Ende des 18. Jahrhundert nahm die Produk-
tion von Ofenplatten mit szenischen Darstellungen
stark ab. Stattdessen war diese Zeit von ornamen -
talen Zierplatten geprägt. Ein repräsentatives Bei-
spiel befindet sich mit der Darstellung einer Flam-
menvase (Abb. 11), möglicherweise in Bezug zur
Verwendung des Ofens als Wärmequelle, in der
Wasseralfinger Sammlung. Die Platte zeichnet sich
durch klassizistische Nüchternheit aus.
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Mit der ausgehenden Epoche begann 1823 die
Schaffensphase des Bildhauers Georg Conrad Weit-
brecht als Modelmacher der Gießerei Wasseral-
fingen. Nach anfänglich klassizistischen Motiven
wandelte sich seine Bildsprache allmählich zu ro-
mantisierten Szenen des alltäglichen Lebens sowie
Tier- und Knabendarstellungen. Viele dieser Werke
wurden als durchbrochenes Relief ohne Grund-
platte hergestellt und später lediglich auf den Ofen
geschraubt (Abb. 10). Dies zeigt den Wandel der
künstlerisch hergestellten Öfen weg vom Kunst-
objekt hin zu reinem Nutzgegenstand mit zusätz-
lich angebrachten Zierelementen. Es fand eine zu-
nehmende Ausdifferenzierung vom zweckdien-
lichen Eisenguss zu reinem Kunstguss statt. Dies
zeigt auch die Tatsache, dass Platten sich nicht län-
ger nur an Öfen wiederfanden, sondern auch als
Wanddekoration.
Unter den Schülern Weitbrechts tat sich besonders
Christian Plock hervor, welcher später selbst für
Wasseralfingen tätig werden sollte. Technisch
wurde dessen Werk von seinem Meister geprägt,
stilistisch entwickelte er jedoch eigene Bildmotive,
die eine realistischere Darstellung des Alltags bo-
ten. Auf die Beliebtheit seiner Motive weist deren
langjähriges Angebot in den Wasseralfinger Ofen-
katalogen hin.
Mit fortschreitender Industrialisierung und Tech-
nisierung wurde der aufwendige Herstellungspro -
zess der Ofenplatten unwirtschaftlich. Der Rück-
gang der Produktion verhinderte den Ausbau des
Modelbestandes. Infolge dieses Wandels entstan-
den nur noch vereinzelte Kunstgussarbeiten, oft
handelte es sich um Auftragswerke wie Grabplat-
ten, die in der Gestaltung den Ofenplatten ähnel-
ten. Spätestens ab 1921 mit der Gründung der
Schwäbischen Hüttenwerke GmbH lag der Schwer-
punkt des Betriebes nicht länger auf der Eisenver-
hüttung, sondern auf der Eisenverarbeitung. Den-
noch blieb der Kunstguss als kleines Nischenpro-
dukt der Wasseralfinger Gießerei erhalten, bis zur
Jahrtausendwende wurden die Klassiker des Pro-

gramms, die Entwürfe von Weitbrecht und Plock,
nachgegossen und vertrieben. Nicht zuletzt durch
die Beschäftigung solch hervorragender Künstler
konnte Wasseralfingen lange eine herausragende
Stellung auf dem Gebiet der Eisengusskunst vor-
weisen.
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Eine der frühen bauarchäologischen
Untersuchungen im Land

Die ehemalige Stiftskirche St. Peter und Paul be-
findet sich im nordwestlichen Ortsteil Niederzell,
der topografisch einen eigenständigen Teil der In-
sel Reichenau darstellt. Die Stiftung einer dem hl.
Petrus geweihten Kirche geht auf Bischof Egino
von Verona zurück, der den Kirchenbau um
795/800 errichtete. Im 12. Jahrhundert wurde das
über lange Zeit gewachsene Baugefüge abgebro-
chen und durch einen neuen Kirchenbau ersetzt.
Die heute noch bestehende Kirche präsentiert sich
als querhauslose Basilika mit einer Vorhalle im Wes-
ten sowie zwei Türmen im Osten (Abb. 1)
Bisher gab die heute bestehende romanische
 Kirche Rätsel auf, mit deren Lösung sich die For-
schung noch nicht zufriedenstellend auseinan der -
setzen konnte. Erst mit den von 1970 bis 1977
durch das Landesdenkmalamt Baden-Württem-
berg, Außenstelle Freiburg unter der Leitung von
Wolfgang Erdmann durchgeführten archäologi-
schen und bauhistorischen Untersuchungen konnte
eine Basis für die intensive Beschäftigung mit dem
Niederzeller Kirchenbau geschaffen werden.
Anlass für die umfassenden Untersuchungen wa-
ren notwendige Sicherungs- und Restaurierungs-
arbeiten an dem durch Feuchtigkeit geschädigten
Kirchenbau sowie der geplante Einbau einer Fuß-
bodenheizung. Zusammen mit den  Restaurierungs-
und Instandsetzungsarbeiten am bestehenden
Bau wurden ab Juli 1970 der gesamte Kircheninnen -

raum sowie die angrenzenden Außenbereiche im
Norden archäologisch untersucht. Die Grabungen
brachten – wenn auch an vielen Stellen durch jün-
gere Störungen beeinträchtigt – Befunde einer vor-
angehenden Bebauung zutage (Abb. 2).
Die Teilergebnisse der Untersuchungen wurden in
mehreren Vorberichten publiziert. Eine abschlie-
ßende Auswertung der Grabungsergebnisse blieb
jedoch aus und stellt dementsprechend ein wich-
tiges Desiderat der Forschung dar. Des Weiteren
ist die Erkenntnis, dass frühmittelalterliche Groß-
klöster fast regelhaft aus vielteiligen Komplexen
von Kirchen, Nebenkirchen, Wohn- und Wirt-
schaftsgebäuden bestehen und oft in der näheren
Umgebung oder sogar über große Distanzen hin-
weg mit „Außenklöstern“ kompliziert strukturier -
te monastische Zentren bilden, relativ neu. Die For-
schung hat sich bislang überwiegend den Netz-
werken zwischen Großklöstern gewidmet anstatt
den Netzwerken, die diese Klöster selbst gebildet
haben.
Vor diesem Hintergrund ergab sich die Notwen-
digkeit, die umfangreiche archäologische Doku-
mentation zur ehemaligen Stiftskirche St. Peter
und Paul abschließend auszuwerten. Von 2015 bis
2017 war die Kirche St. Peter und Paul erneut
Gegenstand wissenschaftlicher Forschungen. Das
von der DFG finanzierte und in Verbindung mit
dem Landesamt für Denkmalpflege Baden-Würt-
temberg durchgeführte Projekt „Ein karolingisches
Teilkloster: Reichenau-Niederzell, Kirche und
Schrankenanlage“ widmete sich unter anderem
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St. Peter- und Paul in Reichenau-Niederzell
Neubewertung einer archäologischen
 Altgrabung

Die im Jahr 2000 als UNESCO-Welterbe ausgewiesene Bodensee-Insel Reiche-
nau umfasst eine der wichtigsten Klosteranlagen Europas aus dem Früh- und
Hochmittelalter. Nach der Klostergründung in Reichenau-Mittelzell um 724
 bildete sich eine vielteilige, komplexe und über die gesamte Insel angelegte
monastische Struktur aus, mit St. Maria und Markus in Mittelzell, St. Georg in
Oberzell sowie St. Peter und Paul in Niederzell. Die hohe Bedeutung der er -
haltenen „Nebenkirchen“ in Niederzell und Oberzell war Anlass, in Niederzell
1970 bis 1977 großflächige Ausgrabungen durchzuführen sowie in Oberzell
1982 bis 1990 die Befunde der Wandmalerei zu dokumentieren und auszu-
werten und 1996 auch die komplizierte Baugeschichte zu erforschen. Kaum
zufriedenstellend erhellt wurde bislang die Baugeschichte der ehemaligen
Stiftskirche St. Peter und Paul.

Sandra Kriszt
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der Erarbeitung eines gesicherten Gesamtbildes in
Bezug auf Baugestalt, Baugeschichte und absolu-
ter Datierung der Kirchengebäude. Als Grundlage
diente die stratigrafische Auswertung der Befunde,
die architekturhistorische Einordnung sowie die
Einordnung der Funde in den jeweiligen Befund-
kontext. Der neue Erkenntnisstand zur Bau- und
Funktionsgeschichte wurde im Rahmen einer Dis-
sertation am Institut für Europäische Kunstge-
schichte der Universität Heidelberg dargelegt. Da-
bei ergaben sich gegenüber den Vorberichten des
Ausgräbers Wolfgang Erdmann zum Teil wesent-
liche Änderungen hinsichtlich Datierung und Inter-
pretation der Grabungsbefunde.

Bau I – Kirche oder Profanbau?

Im südöstlichen Außenbereich des heutigen Kir-
chenbaus wurde als älteste in der Dokumentation
fassbare gebaute Struktur ein rechteckiges Ge-
bäude erfasst (Abb. 3), das Wolfgang Erdmann als
„Mausoleum des Egino von Verona“ interpretiert
und dementsprechend in das frühe 9. Jahrhundert
datiert hatte. Der stratigrafische Kontext zeigt je-
doch, dass dieses Gebäude im Zuge der Errichtung
des 795/800 errichteten Kirchenbaus schon wieder
abgebrochen wurde; darin geborgene Keramik-
fragmente werden ins 6./ 7. Jahrhundert datiert. Es
fehlen charakteristische Befunde oder Funde, die
eindeutig auf einen Sakralbau hinweisen würden.
Für ein profan genutztes Gebäude, das im Kontext
eines frühmittelalterlichen Herrenhofs oder Ver-
waltungssitzes zu sehen ist, finden sich jedoch
gute Vergleiche in der Schweiz, zum Beispiel in Lau-
sen-Bettenach, Embrach, Porrentruy und Sézegnin.
Diese Steinbauten datieren vom 7. bis ins 10. Jahr-
hundert; für sie wird eine Funktion als gehobene
Wohn- und Wirtschaftsgebäude diskutiert. In

Niederzell wird mithin deutlich, dass die „cella“
des Bischofs Egino wohl im Bereich eines alten Her-
renhofs eingerichtet wurde, der auch älter sein
dürfte als die Klostergründung in Mittelzell 724.
Von historischer Seite war schon länger vermutet
worden, dass die Insel damals nicht unbewohnt
war. Der ausschnitthafte Grabungsbefund und die
für die Reichenau typische geringe Menge an Ke-
ramikfunden erlauben keine genaueren Aussagen.

Bau II – ein bischöflicher Kirchenbau des
späten 8. Jahrhunderts

Der erste sicher nachgewiesene Kirchenbau in Rei-
chenau-Niederzell ist in seinen Fundamenten noch
in weiten Teilen erhalten. Die erfassten Baureste er-
geben eine sehr große rechteckige Saalkirche mit
eingezogener Apsis im Osten und einer Vorhalle
mit Bestattungen im Westen sowie je einem das
Kirchenschiff flankierenden Seitenannex im Nor-
den und Süden. Der Südannex schließt im Osten
mit einer Apsis ab (Abb. 4). Das Schiff der Saalkir-
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che weist (inklusive Apsis und Vorhalle) eine Ge-
samtlänge von 29 m auf, während für die Breite
ein lichtes Maß von 9 m zu erschließen ist. Für den
Südannex ergibt sich eine Gesamtlänge (inklusive
Apsis) von 22,50 m und eine lichte Breite von
5,30 m. Der Nordannex ist im Lichten gemessen
5 m breit und hat eine Gesamtlänge von 20 m.
Innerhalb des Kirchenbaus haben sich Reste der
Innenausstattung erhalten. Dazu gehören zum ei-
nen eine Schrankenanlage im östlichen Teil der Saal-
kirche und zum anderen ein Abdruck eines Altars
sowie einer Schrankenanlage im östlichen Teil des
Südannex. In diesem befand sich zudem das Fun-
dament eines Sickerschachts, der zu einer Taufan-
lage gehörte. Genauer Ort und Aufbau der beiden
Schrankenanlagen konnten im Zuge der Auswer-
tung erstmals rekonstruiert werden. Der erhal tene
Befund im Kirchensaal zeigt, dass die Schranken-
anlage um eine Stufe erhöht stand, rechts und links
jeweils einen Durchgang hatte und nicht, wie bis-
her vermutet, einen zentralen in der Mitte. Die stra-
tigrafische Situation macht zudem deutlich, dass
die Schranke erst mit dem Neubau der Kirche im
12. Jahrhundert abgebrochen wurde. Für die
Schranke in der Südkapelle kann ebenfalls je ein
Durchgang an den Seiten rekonstruiert werden.
Der Kirchenbau der Bauphase II wird Bischof Egino
von Verona zugeschrieben, der ihn um 795/800 er-
richtete und 802 darin bestattet wurde. Mit Egino
von Verona stand diesem Kirchenbau ein aus ei-
nem Bistum vertriebener Bischof vor. Die Kirche
kann deshalb als „bischöflicher Kirchenbau“ ge-

deutet werden, und ihre Bauform findet durchaus
Parallelen bei frühmittelalterlichen Domkirchen.
Vor allem gilt dies für die ungewöhnliche, bislang
zwar disku tierte, aber unerklärte Größe der Kirche,
die  sogar die Klosterkirche in Mittelzell übertrifft.
Auch die qualitätsvolle liturgische Bauausstattung
spricht für eine Inszenierung der Kirche als Bi-
schofskirche, und die in der Südkapelle doku-
mentierte Taufanlage kann als Demonstration sei-
ner pontifikalen Rechte gelten. Dementsprechend
kann die erste Niederzeller Kirche nicht – wie bis-
her angenommen – als konventionelle „Neben-
kirche“ des Insel klosters angesprochen werden.
Dennoch darf die Niederzeller Kirche nicht isoliert
vom Kloster in Mittelzell betrachtet werden, da
ohne Erlaubnis des Abts der Bau der Kirche nicht
möglich gewesen wäre.
Da Bischöfe beim Vollzug der Liturgie auf die Un -
terstützung von Klerikern angewiesen sind, ist auf
eine gewisse Anzahl von Geistlichen zu schließen,
die in Niederzell ihren Dienst verrichteten. Ob zu
diesem Zweck – zumindest für die Anfangszeit –
klösterliche Kleriker aus Mittelzell abgerufen wur-
den oder bereits zu diesem Zeitpunkt eine feste
Klerikergemeinschaft in Niederzell existierte, muss
beim derzeitigen Kenntnisstand offen bleiben. Die
archäologischen Befunde reichen jedenfalls nicht
aus, um an die Kirche angrenzende Wohngebäude
einer im ausgehenden 8. Jahrhundert eingerich-
teten Klerikergemeinschaft für Niederzell zu bele-
gen. Die von Wolfgang Erdmann mit diesem Kir-
chenbau in Verbindung gebrachten Wohnbauten
im Norden wurden erst in einer späteren Bauphase
(IIIa) zugefügt. Auch die Deutung des Nordannex
als Innenhof war unzureichend begründet.
Im Vergleich mit anderen frühmittelalterlichen Kir-
chenbauten, die einen vergleichbaren Grundriss
mit Annexbauten aufweisen, konnte herausgear-
beitet werden, dass der Nordanbau als Durchgangs-
und Versammlungsraum diente. Zu nennen sind
hier unter anderen die erste Klosterkirche von
Schuttern, die Klosterkirchen von Sandau, der Insel
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Wörth und Frauenwörth sowie Solnhofen Bau V.
Im Alpengebiet sind zu nennen die Kirchen in  Zillis
und Schiers sowie die frühen Kirchen von Sagens/
Sagogn, Romanshorn und Mistail sowie Müstair.
Die zahlreichen Bestattungen innerhalb der West-
vorhalle deuten auf eine elitäre, mit der Kirche eng
verbundene Personengruppe hin. Zu den dokumen -
tierten Skelettresten fehlt jedoch die Auswertung,
sodass keine gesicherte Ansprache von Alter und
Geschlecht getroffen werden kann. Die Position
der Gräber spricht eher für eine Gruppe hochrangi -
ger Laien als für eine Klerikergemeinschaft. Frühe
Friedhofsfunde im Umkreis der Kirche fehlen im
Grabungsausschnitt; innerhalb der Kirche wurden
keine Gräber gefunden, auch nicht das überlie-
ferte Grab des bischöflichen Stifters Egino († 802).

Bau IIIa – Umwandlung zu einem
 Nebenkloster im 9. Jahrhundert

Im Laufe des 9. Jahrhunderts wurde der Nord annex
um einen Innenraum nach Westen erweitert. Im
so entstandenen mittleren Raum des Nordannex
kam eine Bestattung zum Vorschein, die sich stra-
tigrafisch eindeutig der Bauphase IIIa zuweisen
lässt. Der gewählte Bestattungsort lässt – in Hin-
blick auf das seit dem 9. Jahrhundert bestehende
Bestattungsverbost innerhalb einer Kirche – auf
eine privilegierte Person schließen. An den Nord-
annex wurden damals im Norden weitere Anbau-
ten angefügt, die zum Teil Mörtelfußböden aufwie -
sen und am ehesten als Wohnbauten angespro-
chen werden können (Abb. 5). Da sie überwiegend
außerhalb des ausgegrabenen Bereichs liegen,
sind sie nicht sicher zu rekonstruieren.
Mit Bauphase IIIa ist also eine Klerikergemeinschaft
in Niederzell über den archäologischen Befund
greifbar. Die zu dieser Zeit noch bestehende Tauf-
anlage im Südannex könnte darauf hinweisen,

dass die Kleriker in Niederzell unter anderem für
die Seelsorge an der Reichenauer Klosterfamilia zu-
ständig waren. Die überlieferten Schriftquellen ge-
ben keine zeitlich enger fixierbaren Hinweise auf
die Entstehung der Klerikergemeinschaft. Eine Ur-
kunde Karls III. von 893 berichtet von einer „Theg-
anmarscella“ in Niederzell, die an seinen Erzkanz-
ler, den späteren Bischof Luitward von Vercelli,
übertragen wurde. Da es sich bei Theganmar um
den alten Dekan des Klosters Reichenau handelte,
der im 9. Jahrhundert mit der Verwaltung der Pe-
terskirche betraut worden war, lässt sich für die
frühe Niederzeller Kirche zu diesem Zeitpunkt eine
Funktion als Nebenkloster/ Teilkloster und als Re-
sidenz eines hohen klösterlichen Amtsträgers fas-
sen – die „bischöfliche Qualität“ der Kirche dürfte
sie weiterhin attraktiv gemacht haben.

Bau IIIb – Umbauten für die Kleriker -
gemeinschaft im 10. bis frühen 12. Jahr-
hundert

Die erhaltenen Baureste belegen, dass in der auf
Bau IIIa folgenden Bauphase IIIb wieder stärker in
den Baubestand eingegriffen wurde. Die Haupt-
apsis wurde zu einem rechteckigen Altarraum um-
gebaut und der Kirchenbau nach Westen er-
weitert. Hinzu kamen kleinere Baumaßnahmen
innerhalb von Nord- und Südannex (Abb. 6). Diese
Baumaßnahmen belegen ein verändertes und er-
weitertes Raumbedürfnis der Klerikergemein-
schaft. Hierzu geben die Schriftquellen jedoch
keine Auskunft.
Im Westen wurde die einstige Vorhalle an der Süd-
seite zugemauert und in den Kirchenraum einbe-
zogen, außerdem wurde ihr ein Anbau angefügt.
Mit Einbringen des Fußbodens in der ehemaligen
Vorhalle endet ihre Nutzung als Bestattungsplatz.
Zudem zeigt sich, dass das Bodenniveau westlich

299Denkmalpflege in Baden-Württemberg  4 | 2021

5 Rekonstruktion von
Bau IIIa.



der Schranke gering erhöht wurde, was auf eine
Stufe zu einem Sanktuariumsbereich schließen
lässt. Im Vergleich mit St. Maria und Markus in
Mittelzell und St. Georg in Oberzell könnte dieser
Umbau als Anfügung eines Westchors gedeutet
werden. Aus dieser Bauphase sind größere Teile
des Mörtelfußbodens in der ehemaligen Vorhalle
(Westchor?) sowie im Kirchenschiff und im öst-
lichen Sanktuariumsbereich erhalten. Bei der Er-
höhung des Bodenniveaus im Kirchenschiff wur-
den die Durchgänge von den Anbauten in das Kir-
chenschiff verändert. Im Südannex wurden die
Taufanlage und die Schranke abgebrochen. Eine
neue Taufanlage innerhalb des Kirchenbaus lässt
sich archäologisch nicht nachweisen.
Im Nordannex wurde die Raumsituation erneut ge-
ändert. Zusammen mit einer neuen Quermauer
wurde eine Wandbank eingebaut sowie eine zweite,
vermutlich höher gestellte Person im Nordannex
bestattet. Sein westlicher Raum kann deshalb als
Kapelle neben dem Westchor gedeutet werden.
Die Bauphasen IIIa und IIIb sind nur durch die spä-
tere Errichtung des bestehenden Kirchenbaus (Bau-
phase IV) datiert und bestanden deshalb bis ins
frühe 12. Jahrhundert. In der Amtszeit von Abt
Berno (1008– 1048) wird Niederzell erstmals aus-

drücklich als von Mittelzell abhängiges Chorher-
renstift bezeichnet. Demnach erscheint eine zeit-
liche Eingrenzung der Baumaßnahmen in das aus-
gehende 10. und beginnende 11. Jahrhundert na-
heliegend.

Bau IV – Neubau der bestehenden Kirche
in der Mitte des 12. Jahrhunderts

Der jüngste mittelalterliche Sakralbau in Niederzell
ist die heute noch aufrecht stehende, querhaus-
lose dreischiffige Säulenbasilika mit eingeschossi-
ger Vorhalle im Westen (Abb. 7). Im Osten befin-
det sich ein ausgedehntes dreiteiliges Sanktuarium,
dessen Grundriss sich erst im Inneren erschließt.
Das längsrechteckige Vorchorjoch wird im Norden
und Süden von je einem Nebenraum flankiert, die
in der Flucht der Seitenschiffe liegen. Sowohl die
Nebenräume als auch das Sanktuarium schließen
im Osten mit Apsiden ab, die außen gerade um-
mauert sind. Die Apsiden der Nebenräume dienen
als Auflager für die beiden Osttürme. Das Lang-
haus ist durch Mittelschiffarkaden mit je vier Säu-
len und zwei Pfeilern im Westen und Osten in drei
Schiffe gegliedert.
Trotz wiederholter Eingriffe in gotischer und ba-
rocker Zeit hat sich der romanische Kern des Kir-
chenbaus der Phase IV bewahrt. Aus der Errich-
tungszeit stammen das Kirchenschiff sowie die
 unteren Geschosse der Osttürme. Auch die Bau-
ausstattung der Kirche aus Phase IV ist fast voll-
ständig im Aufgehenden erhalten. Dazu gehören
die heute noch bestehenden Säulen mit ihren Ba-
sen und Kapitellen sowie das Portal im Westen. Be-
sonders sensationell ist der fast vollständig erhal-
tene romanische Dachstuhl.
Durch die 2004 und 2016 durchgeführten gefü-
gekundlichen Untersuchungen und dendrochro-
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nologischen Datierungen wurden die älteren Da-
tierungsversuche auf 1080, 1104, 1126/27 und
um 1134 widerlegt. Die über Sanktuarium und
Langhaus verwendeten Hölzer datieren in die Zeit
um 1145/46. Zudem zeigt sich, dass das Dachwerk
in einem einheitlichen Vorgang aufgerichtet wur -
de. Die erhaltenen Dachhölzer in den unteren
Turmgeschossen datieren in die Zeit 1147/48.
Diese Daten decken sich mit der kunsthistorischen
Neudatierung der Bauskulptur der Langhaussäu-
len, unter anderen im Vergleich mit dem 1147/48
gegründeten Kloster Maulbronn.

Ausblick auf jüngere Bauphasen

Die um Mitte des 12. Jahrhunderts erbaute Basi-
lika blieb in ihrer bisherigen Größe und Form
weiterhin bestehen. Zur gleichen Zeit wie die ar-
chäologischen Grabungen fanden auch bauhisto-
rische Untersuchungen am aufgehenden Mauer-
werk statt, wodurch Einblicke zu den Umbauten
vom 14. bis 20. Jahrhundert gewonnen werden
konnten. Seine heutige Gestalt verdankt der Kir-
chenbau mehreren Umbau- und Ausstattungs-
maßnahmen aus der Zeit um 1756/57 (Abb. 8).
Mit dem neuen, erstmals im Grabungsbefund ab-
gesicherten Gesamtbild der Niederzeller Kirche für
die Zeit zwischen 800 und 1150 wird ein wesent-
licher Beitrag zur Baugeschichte und Funktion in
Bezug auf die frühmittelalterlichen Klosterstruk-
turen auf der Reichenau geleistet. Die erarbeiteten
Ergebnisse zeigen eindrücklich, dass der vom exi-
lierten Bischof Egino von Verona gestiftete und
795/800 errichtete Kirchenbau zunächst als „bi-
schöfliche Kirche“ konzipiert wurde und erst im
fortgeschrittenen 9. Jahrhundert als Nebenkirche
bzw. Nebenstift diente. Die Befunde zu einer vor-
klösterlichen, wohl ins 6./ 7. Jahrhundert zurück-
reichenden herrschaftlichen Siedlung modifizier-
ten grundlegend die bisher gültige Siedlungs -
geschichte der späteren Klosterinsel. Für die
bestehende romanische Stiftskirche fügt sich die
neu begründete kunsthistorische Datierung zu neu
erarbeiteten dendrochronologischen Daten der
Mitte des 12. Jahrhunderts.
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Der Lauf der Dreisam

Die Dreisam sammelt das Wasser aus zahlreichen
Nebentälern, von denen einige ihren Ursprung an
den höchsten Erhebungen des Schwarzwalds  ha -
ben. Wenn Schneeschmelze und heftige Nieder-
schläge zusammenkommen, wie zuletzt Ende
Janu ar dieses Jahres, rauschen erstaunliche Was-
sermassen zu Tal und werden mit hoher Fließge-
schwindigkeit dem Rhein zugeführt. In den Som-
mermonaten kann der Fluss vollständig trocken-
fallen.

Dort wo der Fluss vom Talkessel in die weite Rhein-
ebene austritt, durchquert er das Siedlungsgebiet
Freiburgs. Einst lag der Flusslauf sehr viel dichter
am mittelalterlichen Stadtkern als heute, doch un-
ter französischer Herrschaft wurde Freiburg 1677
zur Festungsstadt und im Verlauf zweier Jahr-
zehnte entstand ein bastionierter Festungsgürtel,
verbunden mit einer langgezogenen Zitadelle auf
dem Schlossberg (Abb. 1). Für die raumgreifende
Anlage aus Wällen, Bastionen, Redouten, Gräben
und Glacis (Schussfeld) musste reichlich Platz ge-
schaffen werden. Dem fielen Vorstädte im Norden
und Westen zum Opfer, südlich der Stadt wurde
der Lauf der Dreisam weiter nach Süden verlagert.
Dies verlieh dem Flusslauf einen deutlichen Knick
und er musste fortan seinen Weg im Bogen um das
Glacis herum nehmen, während der Festungsgra-
ben annähernd den Bereich des früheren Fluss-
betts einnahm. Nach Schleifung der Festung im
Jahr 1744/45 verlegte man die Dreisam nicht zu-
rück in ihr altes Bett. Sie erfuhr zwar eine Begra-
digung, doch Knick und Bogen sind in weniger
ausgeprägter Form bis heute geblieben.
An der Knickstelle liegt eine Wehranlage. Je nach
Zusammenhang und Zeitstellung finden sich in
den schriftlichen und zeichnerischen Quellen
unterschiedliche Bezeichnungen: großes Überfalls -
wehr, Wehr beim Holzmagazin, Dreisamwehr oder
Schwabentorwehr. Die letztgenannte und heute
gebräuchliche Benennung rührt von seiner Lage
im Vorfeld des Schwabentors und ein kurzes Stück
unterhalb der Schwabentorbrücke her, von der aus
der Weg durch das Dreisamtal und weiter über den
Schwarzwald nach Schwaben führte.
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Zehn hölzerne Fallstufen
Das Schwabentorwehr in Freiburg

Unterhalb der Schlossbergspitze fällt das Wasser der Dreisam heute über eine
langgezogene, aus Granitbrocken gefügte Wehranlage mit 22 niedrigen Fall-
stufen. Bis 2019 war das Wehr aus Holz beschaffen. Um der europäischen
Wasserrahmenrichtlinie zu entsprechen, wäre der aufwendige Bau einer Fisch-
treppe erforderlich geworden, doch angesichts des schadhaften Zustands fiel
die Entscheidung zugunsten eines vollständigen Neubaus. Begleitend zu ihrem
Abbruch erfolgte eine bauhistorische Dokumentation, um die wichtigsten In-
formationen der denkmalgeschützten Anlage für die Nachwelt zu sichern. Im
Folgenden werden die Konstruktionsweise und weitere Beobachtungen kurz
umrissen, der geschichtlichen Entwicklung durch Quellenstudium nachgegan-
gen und der Versuch unternommen, den Ursprüngen der Anlage auf die Spur
zu kommen.

Katharina Herrmann/ Stefan King
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Aufbau der Wehranlage

Aus Anlass der Ausbaggerung wurde das enorm
fest zusammengenagelte Holzwerk nun unter-
sucht. Mittels eines Trennwalls wurde jeweils eine
Hälfte des Flussbetts trockengelegt. Der Bagger
schob mit dem Greifer zunächst die Brettauflage
ab und räumte anschließend die Füllung zwischen
den Schwellbalken des Unterbaus aus. Nachdem
der auf diese Weise freigelegte Abschnitt des Holz-
werks eingemessen war, wurden die Balken her-
ausgehoben und zum Schluss Pfähle und Staken
aus dem Untergrund gezogen.
Aufgrund des Zeitdrucks, den dieses Vorgehen mit
sich brachte, und aufgrund der Effektivität des Bag-
gers, türmten sich gewaltige Mengen an Hölzern
auf, was es zunehmend schwieriger machte, den
Überblick zu behalten. Die ungeheure Menge an
Holzteilen hätte man im Flussbett niemals zwi -
schen lagern können, weshalb die Stapel abschnitts -
weise zur Entsorgung weggeschafft wurden.
Für die Probenentnahme zur dendrochronologi-
schen Altersbestimmung wurden stichprobenhaft
unterschiedliche Bauelemente ausgewählt, wovon
die zuunterst liegenden Schwellbalken die frü-
hesten Ergebnisse erwarten ließen. Schlussendlich
wurden 35 herausgetrennte Holzscheiben durch
das Jahrringlabor Hans-Jürgen Bleyer untersucht,
von denen jede einzelne ein Ergebnis erbrachte
und die einen Zeitraum von 1799 bis 1931 abde-
cken, doch Waldkante und äußerste Jahrringe für
jahrgenaue Datierungsergebnisse waren nur in we-
nigen Fällen erhalten.
Zwischen seitlichen Stützmauern erstreckte sich
die hölzerne Wehranlage über eine Länge von
39 m und annähernd 24 m Breite, bedeckte somit

eine Fläche von knapp 940 qm, und überwand
eine Fallhöhe von 260 cm (Abb. 3). Sie setzte sich
aus zehn holzbeschlagenen Flächen mit jeweils ei-
ner Fallstufe zusammen. Die oberste Fallstufe A mit
66 cm und Stufe I unten mit 56 cm wiesen die
größten Höhendifferenzen auf, während die da-
zwischenliegenden von 9 bis 26 cm variierten. Im
Grundriss vollzogen die unteren drei Fallstufen-
kanten eine leichte Verschwenkung, um sich dem
gekrümmten Verlauf des Flussbetts anzupassen.
Flussabwärts querten weitere Fallstufen in  zunächst
noch geringen Abständen das Flussbett.
Die in zahlreiche Fallstufen aufgegliederte Anlage
hatte den Zweck, die Kraft des herabstürzenden
Wassers zu brechen und einer Ausspülung des
Flussbetts vorzubeugen. Die häufigen Hochwasser
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3 Das Schwabentorwehr
als hölzernes Wasserbau-
werk von 39 m Länge 
und 24 m Breite, Blick von
Südwesten.

2 Durch Ausheben der
Füllung freigelegter
 hölzerner Unterbau zwi-
schen den Fallstufen G
(hinten) und I (vorne) im
südlichen Bereich des
Flussbetts.



machten eine große Breite erforderlich, zugleich
musste aber sichergestellt werden, dass sich auch
geringe Wassermengen über die ganze Breite ver-
teilten, um die Holzkonstruktion beständig feucht
zu halten, denn häufige Wechsel zwischen feucht
und trocken hätten sie binnen kurzer Zeit verrot-
ten lassen. Aus diesen Randbedingungen erklärt
sich die Form des Wehrs.
Die Fallstufen wurden von zwei oder mehr auf-
einanderliegenden Schwellbalken gebildet, die zu-
sammen mit weiteren parallel verlegten Zwischen-
schwellen als Unterkonstruktion zur Befestigung
der Bretterauflage dienten (Abb. 2). Darunter la-
gen Längsschwellen und unter diesen stellenweise
wiederum Querschwellen, was einen regelrechten
Balkenrost entstehen ließ. Alle Schwellbalken wa-
ren aus Nadelholz hergestellt, zusammengehalten
von geschmiedeten Eisennägeln, von denen Ein-
zelne Längen von bis zu 100 cm erreichten. Die
Auflagebretter waren in mehreren Lagen verlegt
und mit langen Sparrennägeln aus maschineller
Fertigung befestigt, demzufolge sie aus jüngerer
Zeit herrührten.
Über die gesamte Fläche verteilt wurden in den
Grund eingetriebene vierkantige Pfähle aus Ei-
chenholz angetroffen. Das untere Ende war stets
angespitzt und zumeist mit Eisen beschlagen. Die
Mehrzahl der Pfähle war zwar neben einem
Schwellenholz platziert, doch sie reichten nicht bis
zur Krone der Fallstufen, wie man es eigentlich er-
warten sollte, sondern endeten unterhalb der Auf-
lagebretter. An einigen Stellen war aufgrund von
höherliegenden Schraublöchern in den Schwell-
balken nachweisbar, dass sie gekürzt worden wa-

ren. Hinzu kamen etliche Pfähle, deren Position kei-
nerlei Zusammenhang erkennen ließ. Da immer
nur in eng begrenzten Bereichen Befunde zu-
sammengetragen werden konnten, fiel erst bei der
Entstehung der Grundrisszeichnung auf, dass zahl-
reiche Pfähle zwei lange Reihen in Abständen von
etwa 2 und 4 m parallel zur südlichen, linken Ufer-
mauer bildeten. Eine gezielte Datierung war je-
doch nicht mehr möglich.
Bei mehreren Fallstufenschwellen wurden ober-
wasserseitig vertikale Stakenhölzer in dichter Rei-
hung angetroffen. Zumeist waren es Spalthölzer
aus Eichenholz von wenigen Zentimetern Stärke,
die mit ihrem angespitzten Ende nur in den Unter-
grund gesteckt aber nicht eingeschlagen werden
konnten. Nur bei einer der Fallstufen waren es an-
gespitzte Rundhölzer von wenigen Zentimetern
Durchmesser. Mit den Stakenreihen sollte vermut-
lich eine Sperre gegen unterirdische Strömungen
innerhalb des aufgeschütteten Materials gebildet
werden, um Auswaschungen zu verhindern.
Oberhalb des Wehrs war das Flussbett mit einer
Pflasterung befestigt, deren Steine rund 40 auf
40 cm maßen. Die Füllung zwischen den Fallstufen
A und B war mit präzise eingepassten und sauber
gefügten Gneisquadern von bis über 100 cm Kan-
tenlänge zusammengesetzt. Zwischen den Fall-
stufen H, I und K war ein dichtes Gefüge aus un-
förmigen Steinbrocken beträchtlichen Ausmaßes
eingelassen. Auch oberhalb davon zwischen den
Fallstufen G und H fanden sich große Brocken, aller-
dings weniger dicht gepackt. Alle anderen Füllun-
gen bestanden aus Sand, Kies und Wacken, ohne
einen spezifischen Aufbau erkennen zu lassen.
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4 Grundriss und Längs-
schnitt der Wehranlage
mit farblicher Markierung
des Bereichs mit Pfählen
und Staken von außerge-
wöhnlicher Länge sowie
tief im Grund eingebette-
ter Längsschwellen mit
Dendro-Daten um 1800.
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Die frühesten Teile der Anlage

Im Bereich entlang der nördlichen, rechten Ufer-
mauer hatte die Unterkonstruktion nur wenig Tief-
gang. Dort genügten offenbar eine Lage Längs-
schwellen und einige Pfähle, um die Fallstufen-
schwellen in Position zu halten. Für den südlichen
Bereich, wo der Schwellenrost mehrere Lagen in
die Tiefe reichte, darf deshalb angenommen wer-
den, dass eine tiefere Rinne aufgefüllt und befes-
tigt worden war. Hier hielt Fallstufe D einige Über-
raschungen bereit. Die dort gezogenen Pfähle sa-
ßen bis zu 5 m tief im Untergrund, ohne dass deren
Spitzen einen Eisenbeschlag trugen, sodass aus-
geschlossen werden kann, dass sie in den mit Wa-
ckensteinen durchsetzten Untergrund einge-
rammt worden waren. Zudem wurden dort Staken
in Form dünner Spalthölzer von bis 3,5 m Länge
aus dem Grund gezogen. Und nicht zufällig kon-
zentrierten sich an dieser Stelle die frühesten Den-
dro-Daten aus den Jahren um 1800 für einen der
langen Pfähle sowie drei starke Längsschwellen in
unterster Lage und regelmäßiger Verteilung
(Abb. 4).
Diese Situation kann nicht anders interpretiert
 werden, als dass hier durch den Sturz des Wassers
über eine hohe Fallstufe der Untergrund ausge-
schwemmt worden und eine besonders tiefe
Kuhle entstanden war. Die um 1800 datie rten Höl-
zer rührten somit von einer Reparatur eines damals
bereits bestehenden Wehrs her, das durch Unter-
spülung Schaden genommen hatte. Von der vor-
ausgehenden Anlage konnten jedoch keine Bau-
teile erkannt und datiert werden. Die Lage der
Kuhle nahe der südlichen Ufermauer zeigt einen
etwas nach Süden gerückten bzw. in weiterem Bo-
gen geführten Verlauf des Flussbetts an. Da später
keine tiefen Auswaschungen mehr entstanden wa-
ren, hatte man das Problem offenbar durch die
Schaffung eines festen Untergrunds und vermut-
lich auch durch eine Aufgliederung in mehrere klei-
nere Fallstufen erfolgreich gemeistert.
Eine Zeichnung aus dem Jahr 1805 zeigt unter
dem Titel „Wasserfall unden an der Schwabsbrü-
cken“ eine Wehranlage in der Form einer kurzen
steilen Rampe, aufgebaut aus eingerammten Pfäh-
len mit eisenbeschlagenen Spitzen und dicken
Steinpackungen dazwischen (Abb. 5). Der Zeich-
nung ist nicht zu entnehmen, ob sie den Zustand
eines damals bestehenden Wehrs zeigt oder ob
es sich um eine vorgesehene Planung handelt. Da
jedoch auch ein Gemälde von 1794 mit der Schwa-
bentorbrücke als Motiv eine kurze steile Rampe zur
Darstellung bringt, dürfte sie als eine Bestands-
darstellung oder Reparaturzeichnung anzuspre-
chen sein. In dem in steilem Winkel herabstürzen -
den Wasser darf die Ursache für die tiefe Ausspü-
lung gesucht werden.

Die nachfolgende Wehranlage brach fortan die
Kraft des Wassers. Dieser Zustand kam vermutlich
in einem Plan von 1847 zur Darstellung (Abb. 6).
Er zeigt das Wehr stark in die Länge gezogen mit
einer Aufgliederung in insgesamt sieben Fallstufen.
Da es keinerlei Dendro-Daten für diese Zeit gibt, ist
zu vermuten, dass hier der nach 1805 geschaffene
Zustand wiedergegeben ist. Für die unterste Ebene
ist der Aufbau demonstriert, bestehend aus einer
Fallstufenschwelle, die von Längsschwellen in Po-
sition gehalten wird, und einer Füllung aus großen
Steinbrocken – also im Prinzip so, wie es beim Ab-
bruch angetroffen wurde. Die Uferbefestigung be-
steht in der Zeichnung teilweise aus Randbalken
mit einer Sicherung durch Stichbalken, die in den
Hang hineinlaufen, teilweise aus Pfahlreihen mit
gegen das Erdreich gestellten Dielen. Es dürfte sich
um jene Pfahlreihen handeln, die beim Abbruch
parallel zum südlichen Ufer aufgefallen waren.

Reparaturen und Veränderungen

Etwa die Hälfte aller Dendro-Daten fällt in den Zeit-
raum zwischen den späten 1860er und beginnen -
den 1870er Jahren und gehört der nachfolgenden
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5 „Wasserfall unden an
der Schwabsbrücken“
von 1805. Zur Darstel-
lung kam ein Wehr in der
Form einer steilen Rampe.

6 „Situationsplan über
das Dreisamwuhr bei
dem Holzmagazin“ von
1847. Die Anlage ist in
sechs Ebenen mit sieben
niedrigen Fallstufen auf-
gegliedert; Norden liegt
unten.



Bauphase an. Die beprobten Hölzer umfassten alle
Sorten von Bauelementen und verteilten sich in der
ganzen Fläche des Wehrs, sodass es damals wohl
weitgehend neu angelegt worden war und annä-
hernd die zuletzt bestehende Ausdehnung erreicht
hatte. Dies war mit einer starken Verlängerung
fluss abwärts verbunden, möglicherweise mit
Ausnah me des untersten Abschnitts zwischen den
Fallstu fen I und K mit einer abweichenden Kon-
struktionsweise. Eine erhebliche Verbreiterung er-
folgte nach Norden in Richtung der Innenstadt und
führ te zu einer Verminderung der Bogenkrüm-
mung. Das vorausgehende, um 1800 datierte
Wehr wurde von der sehr viel größeren Anlage
überbaut und dessen obenliegende Hölzer erneu-
ert. Die Maßnahme war offenbar Folge eines Hoch-
wassers im Jahr 1872. Ausgerechnet hiervon sind
keine Planzeichnungen vorhanden, doch in einem
Stadtplan des Jahres 1875 ist das Wehr mit einer
Länge von rund 40 m eingezeichnet.
Aus den Dendro-Ergebnissen ergaben sich zwei
nachfolgende Baumaßnahmen größeren Umfangs
um 1880 und um 1895. Archivalisch lassen sich Re-
paraturen für das Jahr 1896 fassen, wiederum als
Folge von Hochwasserschäden. Zu diesen Maß-
nahmen gehören auch Lagerhölzer, die mittels
Schraubbolzen und Sechskantmuttern frontal vor
den Fallstufenschwellen angebracht waren, womit
auch für die unterste Lage der Auflagebretter eine
zeitliche Einordnung gegeben ist. Drei zusätzliche
Fallstufen wurden eingefügt und die Wehranlage
durch seitliche Quadermauern eingefasst.

Bereits in den frühen 1930er Jahren war vorgese-
hen, das hölzerne Wehr durch eine Konstruktion
aus Stein und Beton zu ersetzen, doch die Planun -
gen kamen nicht zur Umsetzung. Stattdessen wur-
den Teile erneuert und 50 zusätzliche Pfähle ein-
gerammt, von denen vier durch Probenentnahme
im Bereich um Fallstufe A erfasst werden konnten.
Letzte größere Maßnahme war die Aufnagelung
einer zweiten Auflageschicht. Man ließ die Bretter
an den Fallstufen überstehen und verlegte Unter-
leghölzer vor den Stufenschwellen. Die dabei hin-
derlichen Pfahlköpfe wurden gekappt. Da hiervon
auch jene aus der Zeit um 1931 betroffen waren,
kann diese Maßnahme der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts zugeschrieben werden. Beruhte
das statische System bis dahin auf der Lagesiche-
rung der Fallstufenschwellen durch eingerammte
Pfähle, ließ die nun geschaffene Mehrschichtigkeit
der Auflage und deren reichliche Vernagelung eine
statisch wirksame Scheibe über die gesamte Aus-
dehnung des Wehrs entstehen, wodurch die
Pfähle ihre Bedeutung verloren hatten.
Der vollständige Ersatz wurde schließlich 2019 voll-
zogen und dafür alle Spuren des alten Wehrs ge-
tilgt (Abb. 7). Um den Fischaufstieg zu ermög-
lichen, wurde die Länge auf 113 m gestreckt, das
Zweieinhalbfache des hölzernen Wehrs, und durch
den Ersatz unterhalb gelegener Stufenschwellen
auch die Gesamtfallhöhe auf 3,8 m vergrößert.
Statt leicht geneigter Ebenen staffeln sich nun 22
flache Becken, sodass das Wehr in ganzer Breite
als Fischtreppe dient.

306

7 Das 2019 aus Granit-
brocken neu gefügte
Schwabentorwehr, das
sich über eine Länge von
113 m erstreckt und das
Wasser über 22 gestaffelt
angeordnete flache Be-
cken ergießen lässt, die
zusammen eine Fallhöhe
von 3,8 m überwinden.
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Die Frage nach dem Ursprung

Die Dreisam war beidseitig von Gewerbekanälen
begleitet, die Wasser zum Antrieb von Wasserrä-
dern, für die Wiesenwässerung und weiteren ge-
werblichen Gebrauch aus- und wieder zugeleitet
haben und die es teilweise heute noch gibt. Zur
Ausleitung des Wassers querten Stauwehre den
Fluss. Bildquellen des 16. Jahrhunderts zeigen ei-
nen Gewerbekanal südlich parallel zur Dreisam ver-
laufend, der durch die Verlegung des Flusslaufs im
Zuge des Festungsbaus zerteilt worden war. Von
weiter flussaufwärts kommend, mündete ein Ka-
nal unterhalb des Wehrs (Abb. 6) und weiter fluss -
abwärts nahm ein weiterer seinen Anfang an ei-
nem eigenen Wehr. Nach Hochwasserschäden
1872 verband man die beiden Kanäle miteinander
und schloss sie oberhalb des Schwabentorwehrs
an die Dreisam an, um nach Bedarf Wasser zulei-
ten zu können. Erst seitdem der obere Teil des Ka-
nals nach dem Zweiten Weltkrieg zugeschüttet
worden war, wird der sogenannte Kronenmüh-
lenbach allein vom Schwabentorwehr gespeist.
Aus diesen Vorgängen folgt, dass am Schwaben-
torwehr über lange Zeit kein Gewerbekanal aus-
geleitet worden war, seine Entstehung nicht im Zu-
sammenhang mit Gewerbekanälen zu suchen ist
und sich die Frage nach einer anderen Erklärung
stellt. Um für den Bau von Wällen und Gräben des
Festungsgürtels im durchlässigen, kiesigen Unter-
grund eine trockene Baustelle zu erhalten, musste
das neue Flussbett unter die vorgesehene Gra-

bensohle abgesenkt werden, was als Ursache für
dessen untypisch tief eingeschnittenes Profil gel-
ten darf. Als Folge war an der Knickstelle, wo die
Umlegung ansetzt, ein starker Höhensprung ent-
standen, der wasserbaulich bewerkstelligt werden
musste und heute vom Schwabentorwehr über-
wunden wird. Zum Fluten des Festungsgrabens be-
fand sich zudem ein Wasserzulauf direkt an der
Knickstelle gleich unterhalb der Schwabentorbrü-
cke, der in der Legende eines nach 1698 entstan-
denen Plans als „Der schluß wo das waßer in den
graben eingelaßen wirdt“ beschrieben ist (Abb. 8).
Gemäß einer detaillierten Schnittzeichnung des Zu-
laufkanals von 1745 bestand der unterirdische Ab-
schnitt aus zwei parallel geführten, gewölbten Pas-
sagen mit Stellfallen an beiden Enden (Abb. 9). Die
angegebene Höhendifferenz zwischen Ein lass -
pegel und Grabensohle betrug knapp über 3 m.
Da der Zulauf ein Stauwehr voraussetzte, deutet
alles darauf hin, dass das Schwabentorwehr seine
Entstehung dem Bau der Festungswerke verdankt.
Da der Fluss zur Festungszeit in weitem Bogen um
das Glacis herumgeführt war, heute aber nur noch
einen kleinen Schlenker macht, kann das Wehr an
der heutigen Stelle erst nach einer Begradigung
des Flusslaufs angelegt worden sein. Die ältesten
nachgewiesenen Bestandteile datieren zwar in die
Zeit um 1800, doch die aufgefüllte Kuhle belegt
eine vorausgehende Anlage. Da nur sechs Jahr-
zehnte zuvor das Ende für die Festung gekommen
war, dürfte die Begradigung des Flusslaufs bald
nach der Schleifung vorgenommen worden sein.
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8 Ausschnitt aus Abb. 5:
Links das Schwaben-
tor (i), davor die Bastion
St. Pierre (A) mit Fes-
tungsgraben (grün),
rechts die TREISAM, an
deren Knick die Schwa-
bentorbrücke (dunkel-
braun) quert und der
 Zulauf zur Flutung des
Grabens (blau) abzweigt.
Eingezeichnet sind das
heutige Flussbett und das
hölzerne Wehr.
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Anpassung an lokale Gegebenheiten

Im Lauf der Zeit vollzog die Wasserbauanlage einen
Wandel von einer steilen Rampe zu einer langge-
zogenen, in zahlreiche Stufen von geringer Fallhö -
he aufgegliederten Form. Entstanden war eine spe-
ziell auf die lokalen Verhältnisse zugeschnittene Lö-
sung, die bei starker Strömung ein Ausspülen des
kiesigen Untergrunds verhinderte. Wie Planunter-
lagen weiterer hölzerner Dreisamwehre belegen,
hatte diese Bauweise mehrfach Anwendung ge-
funden. Da bei weiteren Bach- und Flussläufen, die
aus dem Schwarzwald in die Rheinebene treten,
ähnliche Verhältnisse herrschen, dürften auch dort
Wasserbauten ähnlicher Art zur Ausführung ge-
kommen sein.
Gegenüber der schadhaften und schadenträchti-
gen hölzernen Anlage stellt das neue Wehr tech-
nisch und ökologisch eine wesentliche Verbesse-
rung dar. Es ist zudem nun solider und ermöglicht
den Fischaufstieg. Unvorhergesehen kam noch
eine weitere Funktion hinzu. Die vielen kleinen Be-
cken wurden im Corona-Sommer 2020 als vielbe-
suchter Ersatz für die geschlossenen Freibäder in
Gebrauch genommen. Dennoch: Das Wehr war
ein vielschich tiges Kulturdenkmal. Seine Entfer-
nung wirft Fragen an die Anwendung der Was -
serrahmenricht linie auf, die mit der Forderung
nach Beseitigung von Wasserbauanlagen allein die
Belange des Naturschutzes in den Vordergrund
stellt. Doch sie können nicht isoliert als Hindernisse
im Gewässersystem behandelt werden, denn sie
sind Träger kulturhistorischer Informationen, die
häufig eine weit zurückreichende Vorgeschichte

haben (siehe auch Nachrichtenblatt 3/ 2020,
S. 160– 164). Wenn sie vor dem Abbruch nicht sys-
tematisch untersucht und dokumentiert werden,
gehen nicht nur die Anlagen selbst, sondern auch
ihr Informationsgehalt unwiederbringlich verloren.
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9  „Fribourg: profil sur un
des passages de l'entrée
des eaux de la Treisam“:
Ausschnitt aus einer 1745
angefertigten Schnitt-
zeichnung, die den Zulauf
zur Flutung des Festungs-
grabens gegenüber der
Bastion St. Pierre zeigt.
Dreisamwasser wurde
durch zwei parallel ver-
laufende, gewölbte Ka-
näle geführt. 
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Mitteilungen
Ausstellung zur neuen Welterbestätte
Baden-Baden eröffnet

Das UNESCO-Welterbekomitee entschied im Juli
2021, eine Gruppe von elf bedeutenden europäi-
schen Kurstädten – darunter Baden-Baden – unter
dem Titel „Great Spa Towns of Europe“ in die Welt-
erbeliste aufzunehmen. Anlässlich dieser zukunfts -
weisenden Entscheidung wurde vom Ministerium
für Landesentwicklung und Wohnen Baden-Würt-
temberg, dem Landesamt für Denkmalpflege im
Regierungspräsidium Stuttgart und der Stadt Ba-
den-Baden zeitnah eine Pop-Up-Ausstellung in Ba-
den-Baden erarbeitet.
Seit dem 27. August lädt die Ausstellung „Baden-
Baden: Das Welterbe in der Sommerhauptstadt Eu-
ropas erleben“ auf der Reinhard-Fieser-Brücke in
Baden-Baden ein, auf Entdeckungsreise in das
neue Welterbe zu gehen. Die Ausstellung in der
Mitte der Kurstadt ist Dreh- und Angelpunkt für
die Erkundung der denkmalgeschützten Quartiere
mit ihren Bauten und lauschigen Plätzen. Sie in-
formiert über das Welterbe in Baden-Württem-
berg und die Kurstadt Baden-Baden im Reigen der
insgesamt elf europäischen Städte, die mit Baden-
Baden gemeinsam als bedeutende Kurstädte Eu-
ropas in die Welterbeliste der UNESCO eingetra-
gen worden sind. Dazu zählen neben Baden-Ba-
den, die Kurstädte Bad Ems und Bad Kissingen in
Deutschland, Baden bei Wien in Österreich, Spa in
Belgien, Karlsbad, Marienbad und Franzensbad in
der Tschechischen Republik, Vichy in Frankreich,
Montecatini Terme in Italien sowie Bath in Groß-
britannien. Die Ausstellung bietet analog und di-
gital zahlreiche Anregungen für Ausflüge in das
Welterbe und für den Besuch von Erlebnisorten
in der Stadt.
Mit der Ernennung von Baden-Baden zur Welt-
erbestätte stehen nun sieben Kulturerbestätten in
Baden-Württemberg auf der Welterbeliste der

UNESCO: das Zisterzienserkloster Maulbronn
(1993), die Klosterinsel Reichenau (2000), der
Obergermanisch-Raetische Limes (2005), die Prä-
historischen Pfahlbauten um die Alpen (2011), die
beiden Le Corbusier-Häuser in der Stuttgarter
Weissenhofsiedlung (2016) sowie die Höhlen und
Eiszeitkunst der Schwäbischen Alb im Ach- und Lo-
netal (2017).
Der baden-württembergische Beitrag zum UNESCO-
Welterbeantrag wurde vom Ministerium für
 Landesentwicklung und Wohnen Baden-Würt-
temberg als oberste Denkmalschutzbehörde, dem
Landesamt für Denkmalpflege im Regierungs -
präsidium Stuttgart sowie der zuständigen Stabs-
stelle Welterbebewerbung und Stadtgestaltung
der Stadt Baden-Baden gemeinsam erarbeitet.

Weitere Informationen unter:
https:// mlw.baden-wuerttemberg.de/ de/ denk-
malschutz/ unesco-welterbe-in-baden-wuerttem-
berg/
www.denkmalpflege-bw.de/ denkmale/ unesco-
welterbe/
www.baden-baden.de/ unescowelterbe/
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Die Ausstellung ist im
Freien aufgestellt und
kann daher unabhängig
von Öffnungszeiten je-
derzeit besichtigt werden.

Der Wandelgang der
Trinkhalle in Baden-Baden
bot dem Festakt am
27. August einen feier-
lichen Rahmen.



Ankündigung Kolloquium

„Die ersten nationalsozialistischen
 Konzentrationslager– eine Bestands -
aufnahme“

13. bis 14. Januar 2022
Hochschule für Gestaltung Ulm (großer Hörsaal)
mit Exkursionen zum Fort Oberer Kuhberg

Ausgangspunkt des Kolloquiums ist das zweijäh-
rige nun fast abgeschlossene Forschungsprojekt
des Landesamtes für Denkmalpflege im Regie-
rungspräsidium Stuttgart zur historischen Be-
standssituation der frühen nationalsozialistischen
Konzentrationslager. Landesweit wurden im Rah-
men des Projekts fünf Objekte untersucht und do-
kumentiert. Dabei stand die Fragestellung im Fo-
kus, was sich nach fast 90 Jahren innerhalb teils
komplexer Denkmalstrukturen von den frühen
Konzentrationslagern erhalten hat und welche his-
torischen Aussagen die bauhistorischen Spuren zu-
lassen? Sind sie ein Abbild der bisher zugänglichen
Quellen oder verweisen sie auf Aspekte jenseits
der tradierten Überlieferung?
Da dem Forschungsprojekt als landesweite Unter-
suchung angesichts seines spezifischen Themas
auf Bundesebene eine beispielgebende Position
zukommt, ist im Rahmen des Kolloquiums der län-
derübergreifende Vergleich und Austausch vor-
gesehen.
Über die bauhistorische und denkmalfachliche Ein-
ordnung hinaus ist hinsichtlich ihrer historischen
Bedeutung und gesellschaftlichen Perspektive ein
Austausch mit den jeweiligen Gedenkstätten, Lern-
orten sowie lokalen Historikerinnen und Histori-
kern vorgesehen, um das Verhältnis zwischen
Denkmalpflege und historischer Forschungs- und
Bildungsarbeit zu diskutieren und die Bedeutung
der Ergebnisse des Forschungsprojekts für die Ver-
mittlung herauszuarbeiten.

Die Tagung des Landesamtes für Denkmalpflege
findet in Kooperation mit der Landeszentrale für
politische Bildung Baden-Württemberg, der Stadt
Ulm und dem Dokumentationszentrum Oberer
Kuhberg Ulm statt.

Anmeldung unter: https://www.denkmalpflege-
bw.de/uploads/tx_veranstaltungskalender/info-
blatt_tagung_fruehe_kz.pdf

Neuerscheinungen
Leben am Wasser – 
Abenteuer Pfahlbauzeit
Eine Zeitreise für Kinder und Erwachsene

Karin Sieber-Seitz
Landesamt für Denkmalpflege im Regierungsprä-
sidium Stuttgart (Hg.)
Esslingen 2020, 64 Seiten mit zahlreichen Farb-
abb., ISBN 978-3-942227-43-8, kostenfrei
Zu beziehen über das Pfahlbauten-Informations-
zentrum Baden-Württemberg

Seit ihrer Entdeckung im 19. Jahrhundert faszinie -
ren die Pfahlbaufundstellen aufgrund der ausge-
sprochen guten Erhaltungsbedingungen für orga -
nische Materialien. Unter Abschluss von Sauerstoff
bleiben Hölzer, botanische Reste und Textilien er-
halten. Obertägig sind die Fundstellen nicht sicht-
bar. Aufgrund ihrer Bedeutung für die frühe
Menschheitsgeschichte von der Steinzeit um
5000 v.Chr. bis in die Eisenzeit um 500 v.Chr. wur-
den die „Prähistorischen Pfahlbauten um die Al-
pen“ 2011 als serielle transnationale Welterbe-
stätte in die Welterbeliste aufgenommen.
Um auch der jungen Generation einen Zugang zur
UNESCO-Welterbestätte zu ermöglichen, hat das
Landesamt für Denkmalpflege nun diesen Titel her-
ausgegeben. Mit dem reich bebilderten Band „Le-
ben am See – Abenteuer Pfahlbauzeit“ können
Kinder und Eltern sich auf eine Entdeckungsreise
in die Welt der Pfahlbauten begeben. Die Unke
Bombina begleitet sie auf ihrer Reise mit vielen Rat-
schlägen und Hinweisen. Unterwegs gibt es viel-
fältige Informationen rund um das Thema Pfahl-
bauten: Weshalb wurden die Pfahlbauten Welt-
erbe? Wie wurden die Pfahlbauten überhaupt
entdeckt? Wie kann man das Alter der Pfahlbau-
ten bestimmen oder was haben die Pfahlbauleute
angehabt und gegessen? Wie werden die Pfahl-
bauten heute geschützt?
Auf unterhaltsame Weise werden immer wieder
Bezüge zur Gegenwart hergestellt. Anleitungen
zum Nachbauen und Ausprobieren, die Herstel-
lung von Spinnwirteln oder Kochrezepte für Brot

310 Denkmalpflege in Baden-Württemberg  4 | 2021

Kommandaturgebäude
des KZ Oberer Kuhberg
zum 1. Mai 1934 ge-
schmückt mit einem
 Hitlerporträt.



und Tipps, wie man Äpfel richtig trocknet, bringen
das Leben der Pfahlbauer auf sehr praktische
Weise nahe. Außerdem gibt es knifflige Rätsel und
Fragen zu lösen.

100 Jahre Wartbergsiedlung. 
Ein Streifzug durch die Geschichte

Annika Ruf und Christoph Timm
Stadt Pforzheim – Planungsamt, Kulturamt (Hg.)
Pforzheim 2021, 76 Seiten mit 119 farbigen Abb.,
ISBN 978-3-95505-290-4, 22,50 Euro
Zu beziehen über den örtlichen Buchhandel oder
den Verlag Regionalkultur

Die Wartbergsiedlung im Nordosten der Stadt
Pforzheim feiert 100-jähriges Bestehen und ist da-
mit ein Paradebeispiel für den Siedlungsbau der
Weimarer Republik, der grundlegend Neues schuf.
Trotz einiger Veränderungen hat die Siedlung bis
heute mit Schindelfassaden, Kalksteinsockeln,
Sprossenfenstern, Klappläden, Holzzäunen und
viel Grün ihren Charme bewahrt und gilt als be-
liebte Wohngegend. Sie ist längst zu einem stadt-
bildprägenden Gebiet in Pforzheim geworden und
erzählt ein Stück Stadtgeschichte.
Das Buch gibt einen Einblick in die architekturge-
schichtliche Bedeutung der Wartbergsiedlung als
kulturelles Erbe der 1920er Jahre in Pforzheim und
über die Weiterentwicklung dieses Wohnquartiers
bis in die Gegenwart. Es finden sich darin nicht nur
Daten und Fotos aus den Archiven, sondern auch
aktuelle Aufnahmen des Fotografen Winfried Rein-
hardt und die Beiträge und Erinnerungen einzel-
ner Bewohnerinnen und Bewohner.
Die Wartbergsiedlung ist seit 1995 durch eine Er-
haltungs- und Gestaltungssatzung geschützt, wo-
durch auch sichergestellt wird, dass die Häuser –
sofern noch nicht geschehen – in ihr originales bau-
zeitliches Erscheinungsbild zurückgeführt werden.
Die Publikation wurde vom Landesamt für Denk-
malpflege im Regierungspräsidium Stuttgart in-
haltlich und finanziell unterstützt.

„Im Krieg ist weder Glück noch Stern“.
Barocke Festungen, Schanzen und
Schlachtfelder am südlichen Oberrhein

Bertram Jenisch, Andreas Haasis-Berner, R. Jo-
hanna Regnath und Werner Konold (Hg.), Veröf-
fentlichung des Alemannischen Instituts Nr. 88,
Ostfildern 2021, 327 Seiten mit 198 Farbabb, ISBN
978-3-7995-1534-4, 34 Euro
Zu beziehen über den Buchhandel oder Thorbecke
Verlag

Die Konfliktarchäologie tritt in den letzten Jahren
verstärkt ins Interesse von Historikern und Denk-
malpflegern. Sie wurde vor allem durch spekta-
kuläre Funde von Schlachtfeldern wie Kalkriese be-
kannt. Doch eine Beschäftigung allein mit Befes-
tigungen und Schauplätzen von Schlachten greift
zu kurz. Eine Tagung, die das Alemannische Insti-
tut gemeinsam mit der Stadt Breisach am Rhein
und dem Landesamt für Denkmalpflege 2018 ver-
anstaltet hat, zeigte, dass noch ganz andere As-
pekte in die Thematik einbezogen werden müssen:
die Auswirkungen des Krieges in den Städten und
auf dem Land, aber auch die erforderliche Infra-
struktur und beispielsweise die Produktion der
Kriegsgeräte.
Das neu erschienene Buch versammelt allgemein
verständliche und reich bebilderte Beiträge zu aus-
gewählten Funden und historischen Stätten. Es
gibt Einblicke in die Forschungen zu militärischen
Überresten aus dem 17. bis 20. Jahrhundert vor-
wiegend aus dem Südwesten von Baden-Würt-
temberg. In insgesamt neun Beiträgen werden
viele Themen bearbeitet, die bislang zu wenig Be-
achtung erfahren haben. Hierzu zählen archäolo-
gische Zeugnisse und Geländespuren von be-
kannten und weniger bekannten Festungen, Li-
nien und Schanzen im Schwarzwald und auf der
Schwäbischen Alb bis hin zum Westwall.
Die Aufsätze werden durch einen Katalogteil er-
gänzt. Ähnlich einem Exkursionsführer werden ar-
chäologische Fundorte mit ihrer schriftlichen Über-
lieferung und praktischen Hinweisen verknüpft.
Damit werden aus den Orten historischen Ge-
schehens tatsächliche „Erinnerungsorte“, die be-
reist werden können und auf diese Weise Ver-
gangenheit fassbar machen.
Die Publikation wurde inhaltlich und finanziell vom
Landesamt für Denkmalpflege im Regierungsprä-
sidium Stuttgart unterstützt.

Archäologische Ausgrabungen in  
Baden-Württemberg 2020

Landesamt für Denkmalpflege im Regierungsprä-
sidium Stuttgart in Verbindung mit dem Archäo-
logischen Landesmuseum Baden-Württemberg
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(Hrsg.), der Gesellschaft für Archäologie in Würt-
temberg und Hohenzollern und dem Förderkreis
Archäologie in Baden
Darmstadt 2021, 352 Seiten mit über 260 Farbabb.
u. Karten, ISBN 978-3-8062-4361-1, 22 Euro
Zu beziehen über den Buchhandel oder Verlag
wbgTHEISS

In ansprechender Gestaltung und großzügig be-
bildert präsentiert das Jahrbuch „Archäologische
Ausgrabungen in Baden-Württemberg 2020“ der
Archäologischen Denkmalpflege in Baden-Würt-
temberg 93 Beiträge aus allen Bereichen der Lan-
desarchäologie. Dabei werden neben Ausgrabun-
gen auch wissenschaftliche Forschungsprojekte
und moderne archäologische Untersuchungsme-
thoden vorgestellt.
Aus dem Inhalt

– Eine Blattspitze der späten Neandertaler aus
dem Hohle Fels bei Schelklingen

– Das älteste Wasserfahrzeug des Bodensees – Ein
Einbaum vom Ende der Jungsteinzeit aus dem
Seerhein bei Konstanz

– Der älteste Goldfund Baden-Württembergs aus
einem frühbronzezeitlichen Grab bei Ammer-
buch

– Die Bergung eines neuen frühkeltischen Prunk-
grabes der Bettelbühl-Nekropole bei der Heu-
neburg

– Im Zeichen der Victoria – Neue Erkenntnisse
zum Bürgkastell in Öhringen

– Eine frühneuzeitliche Richtstätte mit Galgen
und Bestattungen Hingerichteter bei Allensbach
am Bodensee

Personalia

Denkmale_bw Projekt

Das Projekt denkmale_bw widmet sich seit Okto-
ber 2019 der fachlichen Aufarbeitung aller Kul-
turdenkmale im Land. Ziel ist die Veröffentlichung
der Denkmallisten im Rahmen eines informativen
und fundierten Onlineportals für Planer, Architek-
ten, Kommunen, Baubeteiligte oder interessierte
Laien. Im Team der Bau- und Kunstdenkmalpflege
haben sich einige personelle Änderungen ergeben:

Fabian Mack wurde 1996 in Bietigheim-Bissingen
geboren. Nach dem Abitur begann er 2014 mit
dem Studium der Kunstgeschichte und Geschichte
an der Universität Stuttgart, das er im Bachelor mit
einer Arbeit zur Johanneskirche am Stuttgarter
Feuersee abschloss. Für den Master im Fach Kunst-
geschichte blieb er der Universität Stuttgart treu
und vertiefte sich in architekturgeschichtliche und

denkmalpflegerische Fragestellungen. Den the-
matischen Anstoß für seine Masterarbeit erhielt er
bei einem Praktikum im Landesamt für Denkmal-
pflege. So beschäftigte er sich intensiv mit zwei be-
tonsichtigen Kirchen bzw. Gemeindezentren der
Nachkriegsmoderne in Stuttgart-Heslach und
Stuttgart-Sonnenberg. Nach dem Studienab-
schluss im September 2020 arbeitete er im Rah-
men eines Werkvertrages für das Landesamt und
betrieb eine Grundlagenrecherche für die anste-
hende Erfassung der postmodernen Bauten nach
1975.
Katrina Weißer, 1987 in Tübingen geboren, stu-
dierte von 2007 bis 2015 an der Universität Kon-
stanz und der Université de Tours Literatur-, Kunst-,
Medienwissenschaft. Dabei lag ihr Schwerpunkt
im Bereich Kunstgeschichte. Während des Stu -
diums war sie im Verlagslektorat und in der
 Öffentlichkeitsarbeit tätig. Ihrem Interesse für Kul-
turdenkmale ging sie in der Masterarbeit zur Kon-
stanzer Heilig-Grab-Kapelle nach, deren Ergeb-
nisse sie unter anderem für die Vermittlung an ein
breites Publikum in einem Online-Kulturführer pu-
blizierte. Von 2016 bis 2019 war Frau Weißer wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München im Forschungspro-
jekt „Corpus der barocken Deckenmalerei in
Deutschland“, für das sie Kulturdenkmale mit ma-
lerischer Ausstattung zur Publikation in einer Web-
Datenbank dokumentierte. Dabei weckte die Ko-
operation mit dem Landesamt für Denkmalpflege
ihre Neugier für dessen vielfältige Aufgaben, de-
nen sie nun – nach einer weiteren Station als Ver-
lagslektorin und als freiberufliche Kulturvermittle-
rin – im Rahmen von denkmale_bw nachgeht.
Viola Lampert-Grohe, 1981 in Warendorf ge-
boren, studierte an der Albert-Ludwigs-Universität
in Freiburg Kunstgeschichte und Germanistik. Ihre
praktischen Erfahrungen im Bereich der Denk-
malpflege, die sie bereits während des Studiums
gesammelt hatte, vertiefte sie im Studiengang
Conservation Science an der ETH Zürich, den sie
2009 mit einer Masterthesis über die Kaufhaus-
bauten von Heinz Mohl abschloss. Darüber hinaus
war sie Mitarbeiterin am Projekt Industriekultur im
Neckartal Rottweil und arbeitete für das ISOS in Zü-
rich, dem Inventar für schützenswerte Ortsbilder
der Schweiz. Von 2010 bis 2014 war Frau Lampert-
Grohe als Documentation Manager für die inhalt-
liche Aufarbeitung und Archivierung der Archi-
tekturprojekte sowie die Konzeption und Weiter-
entwicklung der Datenbanken des Büros Herzog
& de Meuron in Basel tätig. Für das Landesamt für
Denkmalpflege arbeitet sie von 2014 bis 2017 im
Projekt Denkmalpflegerische Wertepläne für Ge-
samtanlagen im Regierungsbezirk Freiburg, wor-
auf sie anschließend freiberuflich historische Orts-
analysen in Baden-Württemberg erstellte.
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Delia Kottmann, geboren 1978 in Geislingen an
der Steige, studierte an den Universitäten von Tü-
bingen, Dresden, Padua und an der Paris-Sor-
bonne Nouvelle III sowie der ÉPHÉ-Sorbonne IV
Kunstgeschichte. Nach dem Magisterabschluss
2004 absolvierte sie 2006 am CÉSCM Poitiers ein
Aufbaustudium in Mediävistik. Neben diversen Sta-
tionen an Museen hat sie auch im Verlagsbereich
Berufserfahrung gesammelt. Für den Verlag Wal-
ter de Gruyter wirkt sie seit 2012 als Lektorin und
Autorin innerhalb des Allgemeinen Künstlerlexi-
kons. Im Bereich der Denkmalpflege arbeitete sie
von 2018 bis 2019 beim Bayerischen Landesamt
für Denkmalpflege in München als Abteilungsas-
sistentin der Bodendenkmalpflege sowie von 2020
bis Juli 2021 für das Niedersächsische Landesamt
für Denkmalpflege in Hannover innerhalb der Bau-
und Kunstdenkmalpflege für das Projekt „Denk-
malatlas Niedersachsen“, welches die niedersäch-
sische Denkmallandschaft online zugänglich ge-
staltet.

Dr. Mathias Hensch

Landesamt für Denkmalpflege
Referat 84.2 – Fachgebiet Archäologie des Mittel-
alters und der Neuzeit
Alexanderstraße 48
72072 Tübingen
Tel. 07071/7572485
Mathias.Hensch@rps.bwl.de

Seit 1. Februar 2021 ist Mathias Hensch als Refe-
rent für Mittelalter- und Neuzeitarchäologie am
Dienstsitz Tübingen tätig. Er übernimmt hier die

Nachfolge von Beate Schmid im Regierungsbezirk
Tübingen. Der 1967 geborene Niedersachse stu-
dierte Archäologie des Mittelalters und der Neu-
zeit, Vor- und Frühgeschichte sowie Mittelalterli-
che Geschichte an der Universität Bamberg sowie
Archäologie des Mittelalters an der Universität År-
hus in Dänemark. Den Magister Artium erlangte
er 1996 und wurde 2003 an der Universität Bam-
berg mit einer Arbeit zu seinen langjährigen Aus-
grabungen auf der früh- und hochmittelalterlichen
Burg Sulzbach in der Oberpfalz promoviert.
Herr Hensch war viele Jahre als selbstständiger Ar-
chäologe in Nordostbayern tätig, leitete zahlreiche
Ausgrabungsprojekte und engagierte sich ver-
stärkt in der Denkmal- und Geschichtsvermittlung.
Er nahm zudem an verschiedenen Forschungs-
projekten teil, die ihn unter anderem auf die Shet-
land-Inseln und nach Andalusien führten. Als freier
Mitarbeiter arbeitete er an diversen größeren Aus-
stellungsprojekten mit, so zur Dynastie der Salier
in Speyer, zum Investiturstreit in Paderborn und zu
Europas byzantinischem Erbe in München. Zuletzt
war er als Altstadtberater bei der Stadt Amberg
in der Oberpfalz tätig und betreute in dieser Posi-
tion unter anderem die kommunale Bodendenk-
malpflege.
Herr Hensch verfasste zahlreiche Publikationen
und Forschungsarbeiten zur mittelalterlichen Ar-
chäologie und Geschichte Nordostbayerns. Seine
Interessenschwerpunkte sind die Siedlungs- und
Kirchenarchäologie, die mittelalterliche Montan-
geschichte sowie der historische Hausbau, in dem
er eine wichtige Schnittmenge zwischen Archäo-
logie, Baudenkmal- und Kulturlandschaftspflege
sieht. Er möchte mit seiner Tätigkeit beim Lan-
desamt für Denkmalpflege für die Rechte des
Denkmals eintreten und sieht eine wesentliche
Aufgabe in der oft schwierigen Vermittlung des ge-
sellschaftlichen Wertes von Denkmalpflege, Kul-
turgeschichte und dem Erhalt der Kulturland-
schaften an die Öffentlichkeit.

Michael Francken

Regierungspräsidium Stuttgart
Landesamt für Denkmalpflege
Referat 84.1 – 
Zentrale Dienste und Denkmalforschung
Stromeyersdorfstr. 3
78467 Konstanz
Tel. 07531/9969950
Mobil 0173/2005166
Michael.Francken@rps.bwl.de

Seit Mitte März 2020 ist Michael Francken als Re-
ferent für Anthropologie beim Landesamt für
Denkmalpflege tätig und übernahm als Nachfol-
ger von Joachim Wahl die Betreuung der anthro-
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pologischen Seite der Osteologie in Konstanz und
des Osteologischen Archivs in Rastatt.
Geboren 1978 in Geldern führte ihn das Studium
nach Tübingen, wo er 2006 sein Magisterexamen
in den Fächern Ur- und Frühgeschichte, Anthro-
pologie und Geowissenschaften abschloss. Wäh-
rend des Studiums konnte er umfangreiche prak-
tische Erfahrung bei Ausgrabungen im In- und Aus-
land erwerben und arbeitete außer für das
Landesamt für Denkmalpflege in Baden-Würt-
temberg auch für das Deutsche Archäologische In-
stitut. Als Mitarbeiter am Institut für Naturwissen-
schaftliche Archäologie der Universität Tübingen
sammelte er als Kurator Erfahrung in der Betreu-
ung von anthropologischen Sammlungen, der Ver-
waltung und der Lehre. Besonders die Dokumen-
tation, Archivierung und Digitalisierung von
menschlichen Skelettresten sind ihm seit dieser
Zeit ein besonderes Anliegen. Die Promotion an
der Universität Tübingen schloss er 2016 erfolg-
reich im Fach Paläoanthropologie zum Thema Ver-
wandtschafts- und Sozialstrukturen im Neolithi-
kum Baden-Württembergs ab. Seine Forschungs-
gebiete reichen von der Paläopathologie über die
Biomechanik zur Bioarchäologie und forensischen
Anthropologie. An der Arbeit beim Landesamt für
Denkmalpflege reizen ihn besonders die Vielfalt
und die Möglichkeit, mit Spezialisten aller Epochen
zusammenzuarbeiten.

Tabea Brandt

Regierungspräsidium Stuttgart
Landesamt für Denkmalpflege
Referat 83.2 – 
Praktische Bau- und Kunstdenkmal pflege
Sternwaldstr. 14
79102 Freiburg i. Br.
Tel. 0761/2083526
tabea.brandt@rps.bwl.de

Seit März 2021 ist Tabea Brandt beim Landesamt
für Denkmalpflege am Dienstsitz Freiburg befris-
tet für zwei Jahre als Gebietsreferentin tätig. Hier
ist sie zuständig für den Kreis Emmendingen sowie
für den Schwarzwald-Baar-Kreis.
In Karlsruhe geboren, entwickelte sie bereits wäh-
rend der Schulzeit Interesse an Architektur, zeit-
lichen und regionalen Baustilen. Nach ihrem Ba-
chelorstudium der Architektur an der Hochschule
Karlsruhe entschloss sich Frau Brandt, den Schritt
in Richtung Denkmalpflege zu gehen, und absol-
vierte zunächst einen Bundesfreiwilligendienst am
Dienstsitz Karlsruhe des Landesamts für Denkmal -
pflege. Schließlich spezialisierte sie sich im Master -
studiengang Denkmalpflege/ Heritage Conser -
vation an der Universität Bamberg und beendete
2020 ihr Denkmalpflegestudium mit einer Master -

thesis im Fachbereich Bauforschung. Dabei waren
die bauhistorische Untersuchung mittels verschie-
denster Methoden (Tachymetrie, Structure from
Motion/SfM, Thermographie, Dendrochronologie,
Befunduntersuchung, Baualterskartierung) und
die typologische Einordnung eines Wohnstallhau-
ses am Rande der Schwäbischen Alb Gegenstand
der Arbeit. Zusätzlich arbeitete Frau Brandt als stu-
dentische Mitarbeiterin am Kompetenzzentrum
Denkmalwissenschaften und Denkmaltechnolo-
gien (KDWT) im Bereich Digitale Denkmaltechno-
logien, wo sie vor allem Daten unterschiedlicher
3D bildgebender Verfahren bearbeitete.
Frau Brandt freut sich, mit ihren Gebieten die viel-
fältige Denkmallandschaft vom Kaiserstuhl bis in
den Schwarzwald denkmalfachlich betreuen zu
dürfen. Ihrer Auffassung nach erzählen Denkmale
auf ihre jeweils eigene Art Geschichten, welche die
Vergangenheit für Menschen relevant machen
und erfahrbar werden lassen. Daher ist es Frau
Brandt wichtig, Denkmale und deren unter-
schiedliche Bedeutungsebenen für nachfolgende
Generationen zu erhalten sowie das Bewusstsein
um deren Wertigkeit zu schärfen.

Dagmar Hackländer

Regierungspräsidium Stuttgart
Landesamt für Denkmalpflege
Ref.83.2 – 
Praktische Bau- und Kunstdenkmalpflege
Sternwaldstr. 14
79102 Freiburg i.Br.
Tel. 0761/2083531
Dagmar.Hacklaender@rps.bwl.de

Seit Oktober 2020 ist Dagmar Hackländer beim
Landesamt für Denkmalpflege am Dienstsitz Frei-
burg als Gebietsreferentin in der Praktischen Bau-
und Kunstdenkmalpflege in unbefristeter Stellung
tätig. Sie betreut die Landkreise Breisgau-Hoch-
schwarzwald und den Gemeindeverwaltungsver-
band Müllheim-Badenweiler.
Geboren 1961 in Esslingen a. N. absolvierte sie
nach dem Abitur zunächst ein längeres Praktikum
als Restauratorin für Gemälde, Skulpturen und
Wandmalerei in Bamberg. Ein Schwerpunkt dieser
Tätigkeit war die Befunduntersuchung zur Kon-
zeptentwicklung von Restaurierungs- oder Sanie-
rungsmaßnahmen, die bei ihr das besondere Inter-
esse für die Denkmalpflege weckte. Anschließend
absolvierte sie ein Studium der Kunstgeschichte
mit Schwerpunkten in der Denkmalpflege, Klassi-
schen Archäologie und Volkskunde in Würzburg
und Freiburg i.Br. Mit einer Magisterarbeit über
„Dekorationsmalereien in Basler Bürgerhäusern
zwischen 1300 und 1900“ für die Basler Denk-
malpflege schloss sie ihr Studium 1990 ab.
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Berufliche Erfahrung in der praktischen Denkmal-
pflege sammelte sie von 1991 bis 2002 in Schaff-
hausen bei der Städtischen und Kantonalen Denk-
malpflege. Das Themenspektrum ihrer Tätigkeit
reichte von der Inventarisation über die Praktische
Denkmalpflege bis zur Öffentlichkeitsarbeit, in de-
ren Rahmen sie zum Beispiel den jährlichen Tag des
offenen Denkmals ausrichtete.
Nach einem familiär bedingten Ortswechsel war
sie anschließend im damaligen Referat 26 – Denk-
malpflege des Regierungspräsidiums Freiburg auf
zwei Jahre befristet tätig mit Zuständigkeit für die
Ortenau und Müllheim-Badenweiler. Es folgten
 Beschäftigungszeiten mit Werkverträgen und eine
 Elternzeitvertretung bei der Unteren Denkmal-
schutzbehörde der Stadt Konstanz. Seit 2016 ar-
beitete sie in der Unteren Denkmalschutzbehörde
der Stadt Freiburg. Dort wirkte sie 2018 maßgeb-
lich an der landesweiten Eröffnungsfeier zum
Denkmaltag mit der Nacht des offenen Denkmals
in Freiburg mit sowie im darauffolgenden Jahr an
der Ausrichtung des Tags des offenen Denkmals.
Im Oktober 2020 gelang ihr der Wechsel zur Lan-
desdenkmalpflege am Dienstsitz Freiburg.
Frau Hackländer freut sich darauf, ihre berufliche
Erfahrung in der vielfältigen Denkmallandschaft
zwischen Schwarzwald und Markgräfler Land wei-
ter fortzusetzen und dabei mit dem vielfältigen
Partnerfeld der Denkmalpflege – Denkmaleigen-
tümern, Architekten, Fachspezialisten, beteiligten
Handwerkern und Unteren Denkmalschutzbehör-
den – zusammenzuarbeiten.

Nachruf Hartmut Schäfer

Mit tiefstem Bedauern mussten wir erfahren, dass
unser langjähriger Kollege Dr. Hartmut Schäfer die-
ses Jahr im Alter von 77 Jahren verstorben ist.
Am 2. Januar 1943 in Eschwege in Hessen gebo-
ren, verbrachte Hartmut Schäfer Kindheit und Ju-
gend in Westfalen und Hannover. Nach dem Abi-
tur nahm er an der Universität zunächst das Stu-
dium der Germanistik auf, wechselte dann aber
zur Kunstgeschichte mit dem Nebenfach Ur- und
Frühgeschichte. Nach Studienaufenthalten in
München, Wien und Istanbul wurde er im Jahr
1970 mit einer Dissertation über die Architektur
der ehemaligen byzantinischen Kirche in Istanbul
und späteren Gül-Moschee promoviert. Mit der Ar-
chitekturgeschichte war schon eines seiner späte-
ren Tätigkeitsfelder umschrieben, doch sollte es
ihn zunächst im Mittelmeerraum halten. Im An-
schluss an ein Stipendium des Landes Niedersach-
sen am Zentralinstitut für Kunstgeschichte 1971
in München ermöglichte ihm das Reisestipendium
des DAI, für ein Jahr kunsthistorische und archäo-
logische Stätten des antiken mediterranen Kultur -
raums zu studieren. Die Eindrücke dieser akademi -

schen Reise sollten ihn dauerhaft prägen. Frucht
dieser Zeit war unter anderem eine an eine breitere
interessierte Öffentlichkeit adressierte byzantini-
sche Architekturgeschichte, die 1978 in der Reihe
der Heyne Stilkunden in München erschien.
Statt die akademische Karriere weiter zu verfolgen,
schlug Hartmut Schäfer beruflich dann aber ganz
andere Wege ein. Diese führten ihn in die Denk-
malpflege, zunächst für ein Jahr an das Bayerische
Landesamt zu Inventarisationstätigkeiten im Re-
gierungsbezirk Mittelfranken, ab 1. Januar 1974
schließlich an das damalige Landesdenkmalamt
 Baden-Württemberg. Dort übernahm er als Mittel-
alterarchäologe in Stuttgart die Nachfolge von
Günther P. Fehring, der die Leitung der Stadtarchä -
ologie Lübeck übernommen hatte. Zunächst noch
bei der Bau- und Kunstdenkmalpflege angesiedelt,
wurde die Mittelalterarchäologie 1984 zur Archä-
ologischen Denkmalpflege umressortiert. Im Jahr
1987 übernahm Hartmut Schäfer die Leitung des
Referats 26 „Archäologie des Mittelalters“ im Lan-
desdenkmalmt. Er sah die Mittelalterarchäologie
stets in einer Mittlerrolle an der Schnittstelle zwi-
schen der Bau- und Kunst- und der Archäologi-
schen Denkmalpflege. Dabei verstand er sich von
Beginn an als Denkmalpfleger, für den die kon-
servatorische Tätigkeit in einem sinnvollen Ver-
hältnis zur Forschung (und dem damit einherge-
henden dokumentierten Abbau von Denkmalen)
stehen sollte. In den Folgejahren verfolgte er mit
großem Einsatz und Beharrlichkeit das Ziel, die Ar-
chäologie des Mittelalters und der Neuzeit in ih-
rer Brückenfunktion zwischen den Fachbereichen
mit eigenen methodischen Ansätzen in der täg-
lichen Arbeit der Denkmalpflege zu etablieren und
deren Einsatz auszuweiten. Dies mündete schließ-
lich 1995 in einen neuen Zuschnitt des Referats 26,
das – damals deutschlandweit einmalig – fortan
Archäologie und Bauforschung „unter einem
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Dach“ vereinte. Genau genommen handelte es
sich um vier Dächer, waren die Referentinnen und
Referenten neben der Zentrale in Stuttgart (später
Esslingen am Neckar) doch auch in den Außen-
stellen in den drei anderen Regierungsbezirken an-
gesiedelt.
Sichtbaren Ausdruck fanden Hartmut Schäfers
wegweisende Ansätze in Projekten wie der Garten -
archäologie (Schlosspark Ludwigsburg), der Indus -
triearchäologie (Porzellanmanufaktur Ludwigs-
burg), der „Stadt-Findung Esslingen“, in der durch
die Bündelung historischer, archäologischer und
baugeschichtlicher Quellen geradezu exemplarisch
ein Gesamtbild der Genese und Entwicklung einer
Stadt zusammengefügt wurde. Zu erwähnen sind
auch seine Grabungen im Alten Schloss und in der
Stiftskirche in Stuttgart. Vor dem Hintergrund, dass
das „archäologische Archiv“ der  Landeshaupt -
stadt in den Jahrzehnten zuvor weitgehend un-
dokumentiert ausgeräumt worden war, erschei -
nen seine diesbezüglichen Auswertungen umso
wichtiger.
Gegen Ende seines beruflichen Lebens musste er
als schmerzvolle Erfahrung miterleben, wie im Rah-
men der großen Verwaltungsreform von 2005
„sein“ Referat aufgelöst und auf fünf Stellen in vier
Regierungspräsidien verteilt wurde, was damals
quasi einer Auflösung der Mittelalterarchäologie
als erkennbar selbstständigem Teil der Denkmal-
pflege gleichkam. Bis zu seiner Pensionierung am
31. Januar 2008 wirkte er als Leiter des Referates
Bauforschung im neu geschaffenen Landesamt für
Denkmalpflege im Regierungspräsidium Stuttgart,

in dem seinerzeit die zentralen Dienste der Denk-
malpflege gebündelt wurden.
Außerhalb des „Amtes“ fungierte Hartmut Schä-
fer 1976 zusammen mit Günther P. Fehring und
Heiko Steuer als erster gewählter Sprecher der neu
gegründeten Arbeitsgemeinschaft für Archäologie
des Mittelalters bei den deutschen Verbänden für
Altertumsforschung. An der Universität Stuttgart
übernahm er mehrere Semester lang Lehraufträge,
in denen er den Studierenden Einblicke in die denk-
malpflegerische Praxis vermittelte.
Nicht nur fachlich, auch menschlich war Hartmut
Schäfer ein geschätzter Kollege und Vorgesetzter.
Die Freiheiten, die das dezentrale Organisations-
modell der Mittelalterarchäologie mit sich brachte,
wurden nie als „laissez-faire“ empfunden, son-
dern waren immer getragen von einem spürbaren
Vertrauen Hartmut Schäfers in seine Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter. Eigeninitiatives Handeln
wurde stets von ihm gefördert.
Den fachlichen Diskurs verfolgte er mit seiner lei-
sen, manchmal ironischen Art und ließ zur rechten
Zeit mit einer einzigen Bemerkung erkennen, dass
er auf der Höhe der Diskussion, wenn dieser nicht
gar voraus war. Seine menschlichen Qualitäten
endeten nicht mit Arbeitsschluss. Auch wenn er
Privates und Berufliches strikt trennte, war stets
spürbar, wie wichtig ihm seine Familie war. Als Kol-
lege wurde Hartmut Schäfer schon mit seinem
Ausscheiden aus dem Berufsleben schmerzlich ver-
misst, jetzt trauern wir um den Menschen.
Dr. Folke Damminger, Dr. Uwe Gross, 
Dr. Claudia Mohn, Dr. Jonathan Scheschkewitz
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